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Polniſch⸗franzöſiſche zuſammenarbeit in Genf 


Die deulſchen Beſchwerdenoken ein Gefahrenpunkt — Eine deutliche Abſage an die Minderheiten 
Die Friedensverträge dürfen nicht erſchüktert werden — Der Inhalt der polniſchen Antwort 


Paris. 
Genf ein. 

In der franzöſiſchen Preſſe wird noch einmal auf das polniſch⸗ 
beutjche Rededuell hingewieſen, das ſich zwiſchen Zaleski und Dr. 
Curtius abſpielen wird. Man hebt hervor, daß die deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Gegenſätze von außerordentlicher Schwere ſeien, daß 
es aber Polen nicht an Beweiſen fehle, um den kombinierten 
deutſchen Angriffen zu begegnen. Es ſei zwar noch nicht mög: 
lich, ſchon jetzt der Ausgang des Rededuells zwiſchen den beiden 
Außenminiſtern vorauszuſagen, immerhin beſtehe berechtigter 
Grund zu der Annahme, daß der Völkerbundsrat auch diesmal 
nicht erlauben werde, daß ein ausländiſcher Staat ſich unter dem 
Vorwand des Schutzes der Minderheiten in die inne⸗ 
ren Angelegenheiten eines anderen Staates miſche und dadurch 
verſuche, die Friedensverträge in ihren Grundlagen zu er⸗ 
ſchüttern. 5 

Außer der deutſch⸗polniſchen Angelegenheit ſteht auf dem 
Programm der Tagung die Feſtſetzung des Datums für die allge⸗ 
meine Abrüſtungs konferenz. Es ſcheint ſchon jetzt feſtzuſtehen, 
daß der Berichterſtatter der ſpaniſche Botſchafter in Paris, Quino⸗ 


Außenminiſter Briand trifft am Donnerstag in 


nes de Leon, hierfür den 15. Februar 1932 vorſchlagen 
wird. Das dieſes Datum mit den Anſchauungen der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung übereinſtimmt, bedarf kaum eines näheren Hinz 
weiſes, wenn man die enge Freundſchaft kennt, die zwiſchen dem 
ſpaniſchen Botſchafter einerſeits und den führenden Mitgliedern 
der franzöſiſchen Regierung andererſeits beſteht. 


Die Volksbundbeſchwerde auf die 
Tagesordnung der Ratstagung geſetzt 


Genf, Die große Beſchwerde des Deutſchen Volks⸗ 
bundes in Oberſchleſien, die die geſamte Haltung der polniſchen 
Regierung gegenüber der deutſchen Minderheit in Oberſchleſien 
behandelt, iſt auf Grund des vom Deutſchen Volksbund beim 
Generalſekretär des Völkerbundes geſtellten Antrages für 
dringlich erklärt und unverzüglich auf die Tagesordnung der 
am Montag beginnenden Tagung des Völkerbunds⸗ 
rates geſetzt worden. Berichterſtatter für die Beſchwerde des 
Deutſchen Volksbundes iſt das japaniſche Mitglied des Völker⸗ 
bundsrates. 


der Inhalt der polniſchen Antwort 
der Inhalt der polniſchen Antwor 
De deutsche Beschwerde überschreitet die zulüſſigen Proteſte (2) — Eine politiſche Aktion gegen Polen 
Der Wahlierror widerlegt! — Die Erhitzung politiſcher Leidenſchaften — Eine deutſche Entgegnung 


Warſchau. Die polniſche Preſſe veröffentlicht heute den In» 
halt der polniſchen Antwortnote 
Beſchwerdenoten an den Völkerbund. Die polniſche Note beſteht 
danach aus 4 Teilen. Im erſten Teil wird nachzuweiſen ver⸗ 
ſucht, daß die Aktion der Reichsregierung den in Minderheiten⸗ 
fragen zuläſſigen Rahmen überſchritten habe und daß die 
deutſche Note den Charakter einer unmittelbaren poli⸗ 
tiſchen Aktion trage. Das Verhalten der Reichsregierung 
habe die leidenſchaftliche Campagne der deutſchen Preſſe und 
öffentlichen Meinung, die ſich auf erdichtete und übertriebene Tat⸗ 
ſachen ſtütze, verſtärkt. 

Der 2. Teil der Note geht auf die Vorwürfe wegen des Wahl⸗ 
terrors in Oberſchleſien ein. Es wird verſucht, dieſe Vorwürfe an 
Hand von Material zu widerlegen. Die tieferen Urſachen 
einer gewiſſen Erregung der Bevölkerung in Oberſchleſien wäh⸗ 
rend der Wahlzeit ſeien in der Reaktion zu ſuchen, die in 
der polniſchen öffentlichen Meinung durch den Terror gegen die 
durch keine Minderheiten verträge geſchützte polnische 
Minderheit in Deutſchland und durch die politiſche Aktion 
Deutſchlands gegen den polniſchen Staat als ganzes 
aufgelöſt worden ſei. Sie habe in der polniſchen Oeffentlich⸗ 
keit Unruhe hervorgerufen und die deutſche Minderheit gehindert, 
dem polniſchen Staat gegenüber ein loyales Verhältnis zu 
inden. 

Im 3. Teil wird der Verſuch gemacht, Beweiſe zu erbringen, 
daß die Vorfälle während der Wahlzeit in Oberſchleſien den Rah⸗ 
men von Wahlzwiſchenfällen, die eine Folge der Parteikämpfe 
darſtellten, nicht überſchritten hätten. Dieſe Zwiſchenfälle könnten 
nicht mit Wahlzuſammenſtößen in anderen Ländern, beiſpiels⸗ 
welſe in Deutſchland, verglichen werden, wo die Erhitzung der 
politiſchen Leidenſchaften größeren Umfang angenommen und 


eine Anzahl von Opfern an Toten und Verwundeten nach ji, 


gezogen haben. a 

Zum Schluß gibt die polniſche Regierung dem Völkerbunds⸗ 
rat die Anordnungen der lokalen und Zentralbehörden bekannt, 
die im Zuſammenhang mit den Zwiſchenfällen in Oberſchleſien 
verfügt worden feien. Die polniſche Note, ſo heißt es endlich, 
ſtütze ſich auf ein umfangreiches Beweismaterial, das in 
10 Anhängen zuſammengefaßt iſt. 


Eine deulſche Antwort 


Berlin. Zu der polniſchen Antwort auf die deut⸗ 
ſchen Minderheitenbeſchwerden in Genf erfährt die 
Telegraphen⸗Union von zuſtändiger Stelle: Der von polniſcher 
Seite unternommene Verſuch, den deutſchen Beſchwerden einen 
politiſchen Anſtrich zu geben, dient nur der Verſchleie⸗ 
rung der wirklichen Sachlage und iſt gleichzeitig eine Anerkennr⸗ 
nis der Schwäche des polnikhen Standpunktes. 


Die deutſchen Beſchwerden ſind nicht Mittel zum Zweck, ſon⸗ 


dern Selbſtzwe d, um der deutſchen Minderheit den Schutz 


auf die deutſ hen 


zu gewährleiſten, den ſie auf Grund der von den Polen übernom⸗ 
menen Verpflichtungen eigentlich haben müßte, aber tatſächlich 
nicht hat. n 

Es gibt keinen Terror gegen die polniſche 
Minderheit in Deutſchland. Bei den wenigen Ver⸗ 
ſtößen geringfügiger Natur und lokaler Bedeutung, die gegen die 
polniſche Minderheit als ſolche gerichtet geweſen ſind. hat die 
deutſche Polizei ſtets rückſichtslos durchgegriffen, 
ſofort Unterſuchungen eingeleitet und die Schuldigen der Beſtra⸗ 
fung zugeführt. Umgekehrt hat in Oſtoberſchleſien ſich der Terror 
nicht nur unter den Augen, ſondern teilweiſe unter aktiver Be⸗ 
günſtigung der polniſchen Polizei abgeſpielt. Ein Vergleich zwi⸗ 
ſchen den beiderſeitigen Formen der Minderheitenbehandlung 
kann alſo nur zu Ungunſten Polens ausfallen und iſt nicht 
geeignet, die unerhörten Vorgänge in Oſtoberſchleſien zu recht⸗ 
fertigen. ö 

Die deutſchen Minderheiten in Polen würden glücklich 
ſein, wenn ſie derſelben Behandlung teilhaftig werden würden, 
wie fie die polniſche Minderheit in Deutſchland genießt. 


— — . SEE EEE ERST DT TE 


Abgeordneter Herold geſtorben 
Das älteſte Mitglied des Reichstags. 
Der Alterspräſident des Reichstags, Landesökonomierat Dr. h. c. 
Herold (Zir.), iſt am Dienstag in ſeiner Heimat Münſter im 
Alter von 83 Jahren geſtorben. 


Großkampf an der Ruhr? 


Die Bergwerksgewaltigen haben friſtgemäß die Lohatarife 
im Ruhrbergbau gekündigt. Sie fordern einen Lohnabbau 
von mindeſtens 8 Prozent, nachdem ſie urſprünglich 12 
Prozent gefordert haben. Mit der Regierung des Hunger⸗ 
diktators iſt durch Verbindung des Arbeitsminiſters we 
wald hinterrücks verhandelt worden, und man ſagt, daß 
die Bergherren für 8 Prozent bereits die Zuſage erhalten 
haben. Die Gewerkſchaften haben dieſes Anſinnen Ende 
Dezember abgelehnt und Verhandlungen gefordert. Bei 
den Schlichtungsverhandlungen konnte keine Einigung er⸗ 
zielt werden und die Herren kündigten einfach 300 000 
Bergknappen zum 15. Januar die Arbeit auf, weil mit den 
Gewerkſchaften neue Tarifabkommen nicht getroffen wurden 
und die Gewerkſchaften ihrerſeits vor dem 16. Januar ar⸗ 
beitsrechtlich keine Kampfmaßnahmen treffen dürfen, wenn 
fie gegenüber ihren Tarifktontrahenten nicht re reßpflichtig 
gemacht werden ſollen. Wie ſchon oft haben ſich die Kom⸗ 
muniſten als würdige Helfer des Großkapitals erwiejen und 
zu einem wilden Streik aufgefordert, während die Gewerk⸗ 


ſchaften ihrer Tarifpflicht genügen müſſen und alle Wege 


erſchöpfen, die das Arbeitsrecht bietet. Niemand war ſich 
darüber im Zweifel, daß das Vorgehen der Bergherren an 
der Ruhr eine Kraftprobe zwiſchen Gewerkſchaften und Un⸗ 
ternehmertum iſt. Trotzdem ſind die Kommuniſten den 
Gewerkſchaften auch hier in den Rücken gefallen und 
haben einen Streik entfeſſelt, der zumindeſt auf die kom⸗ 
menden Verhandlungen für die Gewerkſchaften nachteilig 
wirken muß. Zur Freude der Unternehmer dauerte es 
immerhin einige Tage, bis die Belegſchaften die Arbeit 
voll aufnahmen und die Gewerkſchaften die weitere 
Leitung der Aktion in ihre Hand übernahmen. 

Der Schiedsſpruch führte zu keinem Ergebnis, und nun⸗ 
mehr fällte der Schlichter einen Spruch, der 6 Prozent Lohn⸗ 
abbau von den Bergarbeitern fordert. Die Gewerkſchaften 
find ſich der Lage bewußt und wiſſen, daß fie, wenn mit 
der Sanierung der Wirtſchaft überhaupt begonnen werden 
ſoll, ſie mindeſtens 4 Prozent Lohnabbau den Kumpels 
auferlegen müſſen. An der Tatſache eines Lohnabbaus kann 
nicht vorbeigegangen werden, das erfordert die allgemeine 
Konjunktur auf dem Weltkohlenmarkt und die Preis⸗ 
geſtaltung, wie ſie ſich in Deutſchland vollzog. Damit iſt 
nicht geſagt, daß der Lohnabbau gerechtfertigt iſt, aber bei 
der allgemeinen Lage muß eben irgendwo der Anfang 
gemacht werden. Die Gewerkſchaften wollten dieſe Aktion 
ohne Kampf durchführen, durften aber von den Berg⸗ 
herren ein Entgegenkommen erwarten. Dieſes Entgegen⸗ 
kommen iſt ausgeblieben, denn noch, bevor alle Mittel zur 
Einigung erſchöpft wurden, haben die Arbeitgeber die 
Kündigung zum 15. Januar ausgeſprochen und gleichzeitig 
in der fraglichen Bekanntmachung zum Ausdruck gebracht, 
daß die Arbeit nur von denjenigen am 16. Januar wieder 
aufgenommen werden kann, die bereit ſind, ſich ſchriftlich 
zu verpflichten, nach den Bedingungen zu arbeiten, die 
ihnen von den Bergherren diktiert werden. Selbſtverſtänd⸗ 
lich ſind hier dann nicht nur die Lohnkürzungen vorgejehen, 
ſondern auch eine weſentliche Verſchlechterung des Mantel⸗ 
tarifs und, was dabei doch das Wichtigſte iſt, die Gewerk⸗ 
ſchaften, als offizielle Vertreter der Arbeiterſchaft, ſollen 
durch dieſe Sonderabkommen ausgeſchloſſen werden. it 
einem Schlage werden hier alle Grundſätze des Arbeiter⸗ 
rechts übergangen, der alte „Herrimhauſeſtandpunkt“ ſoll in 
ſeiner vollen Auswirkung zur Geltung kommen. Dafür 
haben aber die Kommuniſten gejorgt, daß durch die wilden 
Streiks die Arbeiterſchaft, als den 
gehorchend, hingeſtellt wird. Die Bergherren ſind 
gerade durch die wilden Streiks ermuntert worden, 
den Gewerkſchaften den größten Widerſtand zu bieten, 
und das haben ſie auch jetzt getan. — : 

Der Schiedsſpruch des Schlichters, der am Sonnabend 
gefällt wurde, ſieht, wie ſchon oben erwähnt, einen Loh rabbau 
von 6 Prozent vor. Der e e iſt ſowohl von den 
Arbeitgebern, als am Sonntag 3 ’ 
der nein Gewerkſchaften abgelehnt worden. Die Per 
gierung verhält ſich in dieſem Kampf etwa paſſiv, ahr Ar- 
beitsminiſter Stegerwald hat ja bereits einmal in der 
Metallindustrie gezeigt, daß er ein williges Ohr für die 
Unternehmer hat. Und es unterliegt keinem Zweiſel, daß 
die Regierung gebunden ift, wenn fie auch in einem Dementi 
erklärt hat, daß den Bergherren keinerlei Verſprech ungen 


Gewerkſchaften nicht 


in den Revierkonferenzen 


ee e 
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Unternehmern abipielt,, i 
nicht nur für die deutihe Arbeiterſchaft, jondern für alle Ars 


der preußiſchen Gerechtigkeit“ 


* 


gemacht worden ſind. Wenn bis zum 15. Januar nicht 
irgend eine neue Vereinbarung, auch nur vorüberge zend, 
getroffen wird, lo liegen etwa 300 000 Ruhrkumpels auf 
der Straße. Gewiß gibt es noch arbeitsrechtliche Mittel, 
um den Kampf hinauszuſchieben. Aber, wie immer ſie auch 
ausfallen werden, die Arbeitgeber befinden ſich in einer 
weit beſſeren Poſition, ſie wollen den Kampf, um wieder 
einmal zu beweiſen, daß ſie die Herren ſind. Bei der heu⸗ 
tigen Regierung finden ſie ſicher die Unterſtützung, denn 
mit einem verlorenen Kampf der Bergarbeiter ſoll die große 
Offenſtve gegen die Sozialpolitik überhaupt aufgenommen 
werden. Niemand darf ſich darüber Täuſchungen hingeben, 
daß an der Ruhr der Anfang gemacht werden ſoll und von 
der Entſcheidung, die dort fällt, hängt nicht nur das Schick⸗ 
ſal der ct Ben ab, ſondern das Schickſal der geſamten 
Arbeiterſchaft Deutſchlands und ſie wird gewiß nicht an den 
Grenzen des Reiches haltmachen, ſondern raſch auch das ge⸗ 
ſamte Ausland ergreifen. In Oberſchleſien rüſtet man gleich⸗ 
falls zu Streiks, die Kommuniſten haben hier bereits einige 
Kraftproben geliefert und der Ernſt der Situation darf ge⸗ 
rade von der Arbeiterklaſſe ſelbſt nicht überſehen werden. 


Es iſt nutzlos, durch Zahlen beweiſen zu wollen, auf 
welcher eite das Recht iſt. Eine oberflächliche Belrach⸗ 
tung zeigt, daß noch nirgends Direktorengehälter und über⸗ 
flüſſige Ausgaben eingeſchränkt worden ſind. Auch die 
Aktiendividenden ſind den Beſitzenden nicht veſ mich 

erabgejegt worden. Die Opfer ſollen wieder auf die 

chultern der Arbeiterklaſſe abgeladen werden. Der ein⸗ 
zige Halt in dieſem ſchweren Kampf der Bergknappen um 
ihr jetziges und künftiges Daſein ſind die Gewerkſchaften, 
und man muß ſchon ſo viel Vertrauen zu ſeiner Organiſa⸗ 
tion haben, daß ſie allein entſcheidet. Denn ohne gewerk⸗ 
ſchaftliche Anterſtützung iſt dieſer Kampf nicht durchzuführen. 
Geht der Kampf an der Ruhr, der ein Großkampf zwiſchen 
Kapital und Arbeit itt, verloren, dann muß den Unter⸗ 
nehmern die Offenſive gelingen. Heute über Fehler zu 
reiten, erſcheint doch gewagt. Tatſache ift, daß, trotz ver 
ogenannten Preisherabſetzung für alle Artikel des täglichen 
Bedarfs, bei weitem die Arbeiterſchaft noch nicht jo nel für 
ihren Lohn kaufen kann, was ſie zur völligen Deckung ihres 
Bedarfs benötigt. Und nicht die Höhe des Schichtloh is iſt 
entſcheidend, ſondern der Verdienſt des ganzen Mnats, 
und ob er ausreicht, um den Bedarf zu decken. Und das 
darf ruhigen Gewiſſens beſtritten werden. Denn die paar 
Spitzenverdienſte im Bergbau ändern noch nichts an der 


Geſamtlage der Arbeiterſchaft. Schon vor einem Jahre hat 


man etwa 150 000 Bergknappen an der Ruhr abgebaut. 
Etwa viereinhalb Millionen Arbeitsloſe zählte Deutichland 
Anfang Januar, davon mindeſtens 300 000 Bergarbeiter. 
In einem ſolchen Stadium den ee auszuruſen, 
iſt ein gefährliches Anternehmen. Und doch zwingt man 
die Bergarbeiter zu dieſem Vorgehen, denn Teilſtreiks in 
un Bergrevieren können nur die Poſition der Berg: 
erren ſtärken. Der Großkampf an der Ruhr, der ſich heute 
noch am e zwiſchen Gewerkſchaften und 

t von entſcheidender Bedeurung, 


beiter, auch jenſeits der Grenzen, wo Kohlen 6 wer⸗ 
den. Und darin liegt die Bedeutung, ob ſich die Regierung 
in letzter Stunde „ wird, auch gegen die Berg⸗ 
Bra ihr Machtwort zu ſprechen. Geſchieht dies nicht, A 


er am 16. Januar 300 000 Bergarbeiter auf der Straße | 
nd können ohne Gewerkſchaften den Kampf nicht u 8 ö 


Ausſprache Hoeſch-Briand 
Paris. Botſchafter von Hoeſch hatte Dienstag nachmittag 
wieder eine Unterredung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter 
Briand. In dieſer Unterredung wurde die Ausſprache über 
verſchiedene bei der bevorſtehenden Tagung des Völker⸗ 
bundsrates zur Erörterung kommende Fragen fortgeſetzt. Nähere 
Einzelheiten ſtehen vorläufig noch aus. 


Einmütigkeit des Kabinelts über Genf 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett beſchäf⸗ 
tigte ſich Dienstag nachmittag mit der bevorſtehenden Tagung 
des Völkerbundsrates. Der Reichsminiſter des Auswärtigen er⸗ 
ſtattete eingehenden Bericht über die in Genf zu behandelnden 
Fragen. Die hierüber gepflogene Ausſprache ergab vollkom⸗ 
mene Einmütigkeit über die von der deutſchen Delega⸗ 
tion einzunehmende Haltung. 


Die polniſche Preſſe zum Neuhöfener 
und Ni olagiker Urteil 

Warſchau. Die Urteilsfällung ſowohl in Neuhöfener 
als aus im Nikolaiker Prozeß wird von der polniſchen Preſſe all⸗ 
gemein als Herausforderung bezeichnet. Der regierungs⸗ 
freundliche „Expreß Poranny“ verjieht feine diesbezügliche Mel⸗ 
dung aus Berlin mit folgender Ueberſchrift: „2 Verbrechen 
Auffallend iſt jedoch, 
daß ſich die polniſchen Blätter hierbei jeglicher Meinungsäuße⸗ 
rungen enthalten und ihrer Entrüſtung lediglich in gehäſ⸗ 
figen Ueberſchriften Luft machen. 


Leon Jeſſel 
der Komponiſt der „Parade der Zinnſoldaten“ und der reizenden 
Operette „Schwarzwaldmädel“, wird am 22. Januar 60 Jahre alt. 
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zuſammentritt des 


Furopaausſchuſſes 


Beginn der Tagung am Freitag — Erſt wieder Geheimſitzung — Politiſche oder mirtſchaſtliche Vormacht 
| Der Kriſenzuſtand überwi.gi 


Genf. Die Tagung des europäiſchen Ausſchuſſes wird, wie 
nunmehr fejtiteht, am Freitag vormittag um 11 Uhr durch 
Briand hier zunächſt in geheimer Sitzung eröffnet werden. 
Die Außenminiſter faſt ſämtlicher 27 europäiſchen Staaten, darun⸗ 
ter Briand, Henderſon, Grandi, Dr. Curtius, Zale⸗ 
ski und die Außenminiſter der Kleinen Entente haben ihre Teil⸗ 


nahme an den Verhandlungen des Ausſchuſſes zugeſagt. Nur 
Schweden, Portugal und Oeſterreich werden nicht durch ihre 


Außenminister, ſondern durch hohe Staatsbeamte im Ausſchuß 
vertreten ſein. Die außereuropäiſchen Mitgliedsſtaaten des 
Völkerbundes ſind aufgefordert worden, Vertreter zu der Tagung 
des europäiſchen Ausſchuſſes zu entſenden, die jedoch lediglich in 
beobachtender Eigenſchaft an den Verhandlungen teilnehmen 
können. Die japaniſche und chineſiſche Regierung haben bereits 
ihren Vertreter benannt. Es beſteht hier der begründete Ein⸗ 
druck, daß auf der bevorſtehenden Tagung die Behandlung wirt⸗ 
ſchaftspolitiſcher Fragen, darunter insbeſondere die landwirtſchaft⸗ 
liche Kriſe im Vordergrunde ſtehen werden und politiſche Fragen 
nicht zur Verhandlung gelangen. Die in der deutſchen Note er: 
wähnte Frage der Zuziehung Sowjetrußlands und der Türkei zu 
den Verhandlungen des Ausſchuſſes ſoll ebenſo wie die Frage der 
Bürobildung des Ausſchuſſes auf die nächſte Tagung im Mai 
vertagt werden. Die ſachlichen Beratungen des europäichen Aus⸗ 
ſchuſſes werden mit einem Bericht des Präſidenten der europäi⸗ 
ſchen Zollwafſenſtillſtandskonferenz, Collin (Holland) begin⸗ 
nen, der den Ausgangspunkt einer allgemeinen wirtſchaftspoliti⸗ 
ſchen Ausſprache Über die hauptſächlichſten eur opäiſchen Kriſen⸗ 
momente bilden ſoll. Man nimmt an, daß der europäiſche Aus⸗ 
ſchuß am Montag oder Dienstag der nächſten Woche ſeine Ar⸗ 
beiten abſchließen und ſich ſodann auf den Mai vertagen wird. 
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Neue Opfer der Ozeanfliegerei 
Die amerikaniſche Pilotin Beryl Hart — von ihren Landsleuten 
„Die fliegende Witwe“ genannt — und der engliſche Flieger⸗ 
leutnant Maclaren, die bei dem Verſuch, den Atlantiſchen Ozean 


Gegen den Liquidations vertrag 
Die deutſch⸗polniſchen Verträge vor dem Sejm. 

Warſchau. Der Seſm beſchäftigte ſich in feiner Dienstag⸗ 
ſitzung in erſter Leſung mit verſchiedenen Verträgen, darunter 
auch mit dem deutſch⸗polniſchen Handels vertrag und dem Liqui⸗ 
dationsabkommen. Am ſpäten Abend wurde beſchlo ſen, alle Ver⸗ 
träge zur Beratung dem Auswärtigen Ausſchuß zu 
überweiſen. 

Der Vertreter der Nationaldemokraten war der Aufcht, daß 
die Verträge mit Deutſchland erhebliche Vorteile bringen. Er 
ſehe bereits die deutſchen Kolonnen zur Aufteilung Polens 
marſchieren mit einer Frieden palme in Form des Artikel 
19 des Völkerbundspaktes in der Hand. Er forderte die Ab⸗ 
lehnung der deutſch⸗polniſchen Verträge im Hinblick 
auf die „bedrohte Sicherheit Polens.“ 

Ein Allimatum der Moslems 
Bruch auf der engliſch⸗indiſchen Konferenz. 

London. Ein Ultimatum der Moslems hat die hochgeführ⸗ 
ten Hoffnungen auf einen baldigen Erfolg und erfolge 
reichen Ausgang der engliſch⸗indiſchen Konferenz ſtark gedämpft: 
Der Vertreter erklärte, daß ſie die neue Verfaſſung nicht anneh⸗ 
men könnten, wenn nicht die Anſprüche der mohammedaniiten 
Minderheit hinſichtlich der Vertretung in der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung ſichergeſtellt ſeien. Auch erhoben ſie Widerspruch ge⸗ 
gen die Reſervatrechte des Generalgouverneurs und die finanziel⸗ 
len und ſonſtigen Vorbehalte. Der Vorfall hat in Konferenz⸗ 
kreiſen große Aufregung hervorgerufen. 
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Neue Unruhen in Spanien? 

Paris. An der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze herricht ſeit 
einigen Tagen fieberhafte Tätigkeit. Spaniſcherſeits hat 
man die Kontrolle verſchärft und überſchüttet die franzöſiſchen 
Grenzbehörden mit Nachfragen über etwaige in Frankreich bes 
kannte Einzelheiten wegen Generalſtreiksvorberei⸗ 
tungen in Spanien. Die neue Streikbewegung ſoll angeblich 
von Madrid aus gehen. Zwiſchen San Sebaſtian und Frankreich 
wurde eine telephoniſche Verbindung hergeſtellt, da man befürch⸗ 
tet, daß die Verbindung mit Madrid zerſtört werden könnte. 
Sümtliche Flüchtlinge aus Spanien, die die Grenze überſchreiten, 
werden einer Reihesnifitation unterzogen. Kein Paket kommt 
nach Spanien, das nicht vorher genau auf ſeinen Inhalt geprüft 
if, Bis Dienstag abend herrſchte ſedoch überall Nuhe und Ord⸗ 
nung, abgeſehen von einigen unweſentlichen Studen⸗ 
tenunruhen. 


Weitere Unruhen in Inden 

London. Bei weiteren Unruhen in Puna wurden 
60 Perſonen verletzt. In der Nühe einer Polizeistation in Nor⸗ 
den von Bombay explodierte eine Bombe. Perſonen kamen 
nicht zum Schaden. In Kilanpur befreite die Menge 2 Ge⸗ 
fangene aus den Händen der Polizei. Die Poliziſten gaben 
Feuer. Bei dem Zuſammenſtoß wurden 8 Polizeibeamte ver⸗ 
letzt. Die Zahl der Opfer unter den Eingeborenen iſt unbe⸗ 
kannt. 


Da Ende einer unrühmlichen Einrichfung 
Paris. Wie nunmehr verlautet, hat die Botſchafterkonferenz 


zu überfliegen, mit ihrem Flugzeug „Tradewind“ verſchollen find | am Montag beſchloſſen, die ſogenannte Verſailler Interalliierte 


und verloren gegeben werden. 
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Der Bruderiampf der Imro 
Zwei Protogeroff⸗Anhänger ermordet, 

Belgrad. Wie aus Sofia gemeldet wird, wurden Dienstag 
früh die beiden Anhänger der Protogeroff⸗Gruppe der mazedo⸗ 
niſchen revolutionären Organisation, Rajco Spaſoff und 
Nicola Daneff ermordet. Bekanntlich wurde der Anhänger des 
mazedoniſchen Führers Michailoff, Witkaroff, am Hochzeitstag 
des Königs Boris ermordet. Spaſoff und Daneff wurden damals 
des Mordes verdächtigt, konnten aber flüchten. Als ſie ſpäter 
verhaftet wurden, wurden ſie bald darauf von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft wieder freigelaſſen, weil angeblich gegen ſie kein ſtichhal⸗ 
tiges Beweismaterial vorlag. Die Anhänger Michalloffs ſchwo⸗ 
ren ihnen Rache. Als fie Dienstag früh um 4 Uhr ein Kabarett 
in Sofia betraten. wurden fie von den anweſenden Anhängern 
Michalloffs durch 10 Revolverſchüſſe getötet. Es entſtand eine 
Panik, in der es den Tätern gelang zu entkommen. 
Die Polizei hat ihre Verfolgung aufgenommen. 


Bouiſſon zum Sammerpräfidenten 
gewählt 


Paris. Der bisherige Kammerpräſident Bouiſſon iſt 
am Dienstag um 8 Uhr abends im zweien Wahlgang mit 261 
gegen 220 Stimmen für den Zentrumskandidaten Bou loux⸗ 
Lafont wiederg'b wählt worden. Vizepräſidenten wurden 
Moucelle, Caftellau, Pate und Bouyſſou. 


Schwere Sireikunruhen in Erfurt 
Ein Toter. 

Erfurt. Am Dienstag nachmittag gegen 17 Uhr lam es in 
Erfurt⸗Nord gelegentlich des Schichtwechſels in der Verlin⸗Er⸗ 
furter Maſchinenfabrik Henry Pels u. Co. mehrfach zu ſchwe⸗ 
ren Zuſammenſtößen zwiſchen Arbeitswilligen, Streikenden and 
Erwerbsloſen. Hierbei wurde ein Arbeitswilliger lebensgefähr⸗ 
lich verletzt. Ein geſchloſſener Trupp Erwerbsloſer, der ſich nach 
Erfurt⸗Nord bewegte, wurde polizeilich aufgelöſt. Da die Räu⸗ 
mung der Straße auf ſtarken Widerſtand ſteeß und die Beamten 
fortgeſetzt mit Steinen beworfen wurden, mußte die Polizei von 
der Schußwaffe Gebrauch machen. Hierbei wurde ein 28jähriger 
erwerbsloſer Maurer tödlich getroffen und eine weitere Perſon 
durch einen Armſchuß ſchwer verletzt. 


Zalesti bei Briand 


Außenminiſter Zaleski wurde am Dienstag vor: 
Man mißt dieſer Anterredung 


Paris. 
mittag von Briand empfangen. 
in hieſigen politiſchen Kreiſen große Bedeutung bei. 
reiſt am Donnerstag nach Genf ab. « 
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Militärkommiſſion, die bisher in Paris in permanenz tagte, aufs 
zulöſen, da deren Aufgabe als beendet anzusehen ſei. Diefer 
Militärkommiſſion lag bekanntlich auch die Ueberwachung der 
deulſchen Abrüſtungsmaßnahmen des Verſailler Vertrages ob. 
Weitere Angaben über die Tagung der Votſchafterkonferenz wer⸗ 
den amtlich nicht gemacht. 


78 Stunden ununkerbrochen 
Billard gefrielt 
hat der Weltmeiſter im Billard⸗Dauerſpiel, Ludwig Haubel⸗ 
Franlfurt a. M. Er verſuchte, feine bisherige Höckſtleiſtung von 
65 Stunden auf 100 Stunden zu verbeſſern, mußte aber nach 
Brian? 78 Stunden, in denen er 16 116 Bälle geſpielt Batte, wegen Wund⸗ 
werdens der Hände und wegen Uebermüdung aufgeben. 


ar Ace, 


Donnerstag, den 15. Januar 1931 


2. Blatt des „Boltswille“ Donnerstag. va 15. Januar 1 


Polniſch⸗Schleſien 


Er mußte ein Feldwebel ſein 


„Die Aniela Fauſtynowna bei Radom war ein ſtrammes 
Mädchen und ſie wollte auch einen ſtrammen Kerl zum 
Manne haben. Zumindeſtens mußte er ein Feldwebel ſein, 
denn zu Feldwebeln werden die ſtrammſten Kerle ausge⸗ 
ſucht. Sie hat davon gehört, und das hat ſie ſich in den 
Kopf geſetzt. Gewiß wurde in ihrer Umgebung viel von 
Breſt⸗Litowsk geſprochen, und fie hat auch wahrge aom zen, 
daß die Uniform, ſeitdem die Dinge in Breſt bekannt „ ur⸗ 
den, ſehr viel an Anſehen eingebüßt hat. Selbſt kei den 
Frauen iſt hier eine kleine Ernüchterung eingetreten, ıb- 
wohl gerade die Frauen vielleicht weniger an die Anif erm, 
aber mehr an den ſtrammen Kerl der in der Aniform ſteckt, 
glauben. Sie hörte, daß die Frauen gegen Breſt laut 
proteſtieren und ſelbſt auf die Uniform ſchlecht zu ſprechen 
waren. Viele erzählten ſogar, daß in der Uniform nicht 
nur ein tüchtiger Kerl ſtecke, ſondern auch noch ein Ge⸗ 
fängniswärter, der wehrloſe Menſchen mißhandelt. Das 
hat allerdings Aniela ein wenig traurig geſtimmt, aber ſie 
hielt feſt an ihrem Ideal und träumte weiter von einem 
Feldewebel. Kriegt man einen Feldwebel — dachte ſie — 
ſo weiß man wenigſtens, was man hat und die Ehre kommt 
auch noch hinzu, weil alle Soldaten den Feldwebel grüßen. 

Aniela beſuchte in Radom fleißig die Tanzſäle und 
und ſpähte nach einem Feldwebel, aber es fand ſich nichts 
geeignetes. Dagegen heftete ſich ihr an die Ferſen ein 
„Kapral“, der viel weniger iſt als ein Feldwebel. Sie 
überlegte ein wenig, was ſie mit ihm machen ſollte. Ein 
„Kapral“ kann ein Feldwebel werden, — dachte ſie — wenn 
er die phyſiſchen Eigenſchaften zu dieſer hohen Würde beſitzt. 
Als der „Kapral“ — Joſef Zawislak hieß der Glückliche — 
ihr von der Liebe ſprach, ſagte ſie ihm, daß ſie nicht abge⸗ 
neigt wäre, aber er muß erſt Feldwebel werden, anders läßt 
ſich das nicht machen. Feldwebel werden iſt nicht ſo einfach, 
enn man muß die Jahre abwarten, die für den Kapral 
vorgeſchrieben ſind, und Zawislaf wurde erſt vor kurzer Zeit 
um Kapral befördert. Doch wollte Zawislak von dem 
Mädchen nicht laſſen, denn ſie gefiel ihm, und er verſprach 
ihr, daß er ſchon dafür Sorge tragen wird, daß ſeine Be⸗ 
förderung zum Feldwebel beſchleunigt werde. Durch das 
Verſprechen gewann Zawislak die Liebe Anielas, die ihm 
das ſogar in einem langen Briefe beſtätigte. 

Da kamen die Weihnachtsfeiertage und Zawislak ſollte 
Urlaub bekommen. Seine Aniela ſchrieb ihm wieder einen 
langen Brief, daß ſie hoffe und ſogar feſt überzeugt ſei, ihn 
als Feldwebel bei ſich begrüßen zu können. Da war guter 
Rat teuer. In ſeiner verzweifelten Lage blitzte dem Kapral 
ein Gedanke auf. Er dachte nach und entſchloß ſich, im 
Laden die Feldwebelabzeichen zu kaufen und ſie auf dem 

kantel anzunähen, wenigſtens für die Urlaubszeit. Das 
tat Zawislak auch und erſchien bei ſeiner Zukünft'gen als 
e ee Aniela wollte vor Freude platzen, 
als ſie ihren eldwebel ſah. Sie ſchmiegte ſich ſeſt an ihren 
Feldwebel, ſuchte für 755 die beſten Biſſen aus und wollte 
ſich mit ihm auf der Straße zeigen. Erſt draußen merkte 
ſie, was für ein großes Glück ihr bevorſtand Die zahl eichen 
Soldaten, die auf Urlaub kamen, zrühten ehrerbietig. Man 
beſchloß, gemeinſam zu einer Kinovorſtellung zu ahten und 
jegte ſich in einen Autobus. Da lam aber das Unglück. In 
denſelben Wagen ſtieg ein wirkſicher Feldwebel ein, ron 
demſelben Regiment, bei dem Zrwislat diente. Erſtaunt 
ſah er ſeinen neuen Kollegen an und fragte ganz gemein, 
wer ihm die Feldwebelabzeichen geſchenkt hat. Bald kam 
auch ein Gendarm und holte Zau'islak ab, der, anſtatt vor 
den Traualtar ins „Kittchen“ gejted: wurde. Für Aniela 
war das ein großer Schlag und ſeit dieſer Zeit iſt ſie auch 
auf die Uniform ſchlecht zu ſprechen. — 
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Wo bleiben die Beſtellungen für die 
Marthahüite? 
Abſichtliche Zurückhaltung! 

Aus Gewerkſchaftskreiſen erhalten wir folgende inte⸗ 
reſſante Nachricht: \ 

Die Bismarckhütte geht weiter daran, die zu ihr ge: 
hörige Marthahütte vollſtänd z zu boykottieren, ndem fe 
die ihr zuſtegende Quote der Beſtellungen einfach anderen 
Werken (z. B. Königshütte) zur Ahwalzung überweiſt, 
jo daß dieſe Werke vollauf, ja fat durch Einlegung von 
Ueberſchichten beſchäftigt find, während die Marthahütte 
zum Feiern gezwungen iſt. So iſt die Schnellſtrecke der 
Marthahütte ſchon ſeit dem 20. Dezember 1930 ſtillgelegt und 
und die Belegſchaft dieſer Strecke iſt ohne Beſchäftigung und 
vermehrt die Arbeitloſigkeit. Während man früher bereits 
die für Marthahütte beſtimmten Syndikatsaufträge anderen 
Werken zuwies, hat man jetzt auch die neu erhaltenen großen 
Ruſſenaufträge der Marthahütte für die genannte Stracke 
entzogen, nur, um eine Stillegung des Werkes herauszu⸗ 
konſtruieren. Dabei kann, wie wiederholt betont werden 
muß, von einer Nichtrentabilität des Werkes keinesfalls 
gesprochen werden, da es ſich bewieſen hat, daß die Selbſt⸗ 
koſten der Marthahütte kleiner als diejenigen anderer 
Werke waren. Y 

Wie man ſieht, liegt Syſtem in der Sache, und man 
kann nur neugierig jein, wie lauge ſich die Regierungs⸗ 
ſtellen die weitere künſtliche Erhöhung der Wirtſchaftskriſe 
und Vermehrung der Arbeſisloſig eit durch einige Kohlen⸗ 
und Eiſenbarone mit horrenden Gehältern noch gefallen 
laſſen werden, durch welche Unru e in die arbeitende Be⸗ 
völkerung getragen werden Die Oeffentlichkeit muß es er⸗ 
er wo die eigentlichen Schuldigen der Wirtſchaftskriſe 
itzen. 


— 5 


Tätiakeitsfeld der 3 Cattowitzer Finanzämter 

Zuſtändig für die 8 in Kattowitz befindlichen Finanzämter 
find nachſtehende Stadtteile bezw. Ortsteile und Ortſchaften: Sie 
nanzamt 1: der nördliche Stadtteil Kattowitz einſchließlich dem 
Stadtzentrum, ausgenommen die eingemeindeten Ortſchaften, Fi⸗ 
nanzamt 2, der ſüdliche Stadtteil Kattowitz, entlang der Eiſen⸗ 
bahnlinie, einſchließlich der Ortsteile Bogutſchütz⸗Zawodzie, Fi⸗ 
nanzamt 3: die Ortsteile Ligota⸗Bryno d, Zalenze⸗Domb, ſowie 
die Ortſchaften Vielſchowitz, Bukowina, Halemba, Kochlowitz, 


* Klodznitz, Kunhendorf, Maloſchau, Paulsdorf und Neudorf. 9 


— 


dns Golaſſowitzer Urteil 
und die Nationaliſten 


Ein kalter Strahl auf die erhitzten nationaliſtiſchen Schädel — Sie wollten die geſamte deutſche Minder⸗ 


heit treffen — 


Der Golaſſowitzer Prozeß gegen die 8 angeklagten Bauern 
iſt beendet, und die Gerechtigleit hat ihr Wort geſprochen. Sie⸗ 
ben Angeklagte wurden zu Gefängnisſtrafen zwiſchen 6 Monaten 
und 1% Jahr verurteilt, und ein Angeklagter wurde freige⸗ 
ſprochen. Die Urheber der Golaſſowitzer Vorfälle, die Aufitäns 
diſchen, die die Dinge provoziert haben, laufen unbehelligt herum. 
Aber ſie ſtanden nicht unter Anklage und konnten nicht verurteilt 
werden. Wenn kein Kläger da iſt, kann es auch keinen Richter 
geben — ſagte ein Polizeibeamter, der im Golaſſowitzer Prozeß 
vernommen wurde. Gegen die Aufſtändiſchen Tritt kein Kläger 
auf und wird auch keiner auftreten, weil ſie janacjaerhaltend find, 
Würde man dieſen Pfeiler aus dem Sanacjabau herausreißen, 
dann ſtürzt das ganze Gebäude zuſammen. Deshalb waren ſie 
nicht angeklagt und deshalb konnte das Gericht gegen ſie das Ur⸗ 
teil nicht fällen. 

Auf der Anklagebank ſtanden 8 Bauern, die beſchuldigt was 
ren, einen Polizeibeamten ermordet zu haben. Nut über dieſen 
Fall hatte das Gericht zu urteilen. 

Weil dieſe Bauern Deutſche waren, ſind die nationaliſtiſchen 
Hetzblätter vom Schlage des Krakauer „Blagieref“ und der Kat⸗ 
towitzer „Zachodnia“ außer Rand und Band geraten und ſtellten 
die Behauptung auf, daß die Ermordung des Polizeibeamten 
Schnapka durch den nationalen Haß zum polniſchen Staate dik⸗ 
tiert war. Die angeklagten Bauern wurden als Werkzeuge und 
als der Hauptſchuldige die deutſche nationale Minderheit be⸗ 
zeichnet. Die „Polska Zachodnia“ iſt ſogar ſo weit gegangen, daß 
ſie auf Berlin als den ſchuldigen Teil hingewieſen hat und dabei 
die Behauptung aufſtellte, daß der Golaſſowitzer Mord von lan⸗ 
ger Hand vorbereitet war. 

Noch in der Sonntagsausgabe der „Zachodnia“ erſchien ein 
N gehäſſiger Leitartikel eines gewiſſen W. K., in welchem 
elbſt 

der Rechtsanwalt Baj auf das unflätigſte angegriſſen 
und ihm vorgehalten wurde, daß er die „Angſtpſychoſe“ den „Al⸗ 
koholeinfſluß“ und die „Notwehr“ konſtruiert hat, um die Tat der 
Angeklagten tunlichſt unbedeutend nach außen hin erſchelnen zu 
laſſen. Dann wurde die Behauptung aufgeſtellt, daß der Rybni⸗ 
ker Prozeß das Germaniſierungsgeſpenſt der Deutſchen auf der 
polniſchen Erde und die Ausbreitung des Haſſes gegen den pol⸗ 
niſchen Staat klar zu Tage fördert, was in der Ermordung des 
Wachtmeiſters Schnapka als erwieſen zu betrachten ſei. Weiter 
hleß es, daß die Angeklagten vorgeſchobene Marionetten ſind, die 
durch eine unſichtbare Hand von Kattowitz und Berlin aus ge⸗ 


lenkt werden. Sie haben die Lehren ihrer geiſtigen und mora⸗ 
Iden Kanten Da Wen vernichtet wen Jen in DW Th: a 


ſetzen wollen. Auch hat man ſich mit Gewalt bemüht, den Paſtor 
Harlfinger mit in den Prozeß hineinzuziehen, indem behauptet 
wurde, daß er den Alarm ſchlagen ließ und anläßlich der ausge⸗ 
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Kein Gleichgewicht im ſchleſiſchen Budget 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsbudget weiſt ſeit einigen 
Monaten Defizite aus, die von Monat zu Monat im Steigen 
begriffen ſind. Die Defizite datieren ſeit Ag v. J. Der 
Monat Juli weiſt einen Fehlbetrag in Höhe von 5797 300 
loty aus. Im Auguſt trat eine Beſſerung ein und der 
ehlbetrag iſt auf 2 429 300 Zloty zurückgegangen. Am 1. 
eptember trat wieder eine Verſchlechterung ein, deni der 
Fehlbetrag iſt auf 8 266 600 Zloty geſtiegen. Von da ab 
ſchrumpfen die Einnahmen immer mehr zuſammen, denn 
am 1. Oktober war ſchon ein Defizit von 11 044 800 Zloty zu 
verzeichnen und am 1. November ein ſolcher von 18 242 500 
Zloty. Dieſe Erſcheinung hängt zweifellos mit der wirt⸗ 
ſchaftlichen Kriſe zuſammen, was aber nicht hindert, daß 
man die Höhe der Fehleinnahmen durch die Einſchräakung 
der Ausgaben herunterdrücken konnte. Es iſt damit zu 
rechnen, daß die Defizite zum Jahresſchluſſe auf ungefähr 
40 Millionen Zloty anwachſen werden. 


Die Polizei erhält Panzerau'os 
Nach Mitteilung der polniſchen Preſſe ſollen größere 
olizeiabteilungen Panzerautos bekommen. In Warſchau 
t die Polizei bereits Panzerautos erhalten und wie aus 
Krakau gemeldet wird, hat die dortige Polizei ebenfalls 
zwei Militärpanzerautos bekommen. Die Panzerautos ſind 
mit Maſchinengewehren beſpickt. Auch befindet ſich dort ein 
Raum für die Gasbomben. Außerdem hat die Krakauer 
Polizei Stahlbruſtpanzer, Stahlhelme und Gummiknüppel 
erhalten. Die Kattowitzer Polizei hat dieſe Ausrüſtung 
noch nicht erhalten, aber es iſt damit zu rechnen, daß ſie 
ebenfalls mit Panzerautos ausgerüſtet wird, denn ſolche 
Ausrüſtung erhält die Polizei in allen größeren Ortſchaften. 
Nach unſerem Dafürhalten würde Brot und Arbeit 
mehr zur Beruhigung der aufgeregten Stimmung unter der 
Arbeiterſchaft beitragen, als Panzerautos, Stahlhelme und 
Bruftpaitger. 


Kattowitz und Amgebung 


Deutſche Theatergemeinde. „Der Evangelimann“. Am 
Donnerstag, den 15. d. Mts., wird in Kattowitz „Der Evan⸗ 
gelimann“ aufgeführt, ein Werk des Wiener Komponiſten 
Wilhelm Kienzel. Die Oper iſt in Kattowitz ſchon wieder⸗ 
holt zur Aufführung gekommen, und jedesmal fand fie eine 

hlreiche, dankbare Gemeinde. Sie behandelt die Ce⸗ 
ſchichte vom Bruderhaß. Kienzels Tonſatz feſſelt durch die 
Schlichtheit in den Motiven. Beſonders reizvoll ſind die 
hübſchen Volks⸗ und Kinderſzenen und die Vertonung der 
Seelenvorgänge der Hauptgeſtalten. Die Erſtaufführung in 
Beuthen, am 7. Januar, brachte einen iche ſtarken Erfolg. 
In Kattowitz wird die Oper in der gleichen Beſetzu ig der 
Nollen zur Aufführung kommen. Die Titelrolle ſingt Theo 
Teßler, den Bruder des Evangelimannes, Condi Sigmund. 
Außerdem wirken unter anderen mit Adolf Knörzer, Ehr⸗ 


— 


ibi Berlin mußte herhalten — Die Verunglimpfung Dr. Baj’s durch die „Jachodnia“ 


ſchlagenen Fenſterſcheiben geſagt haben 
Schaden ohnehin bezahlen muß. 

Für dieſe Sorte von Patrioten war der Golaſſowitzer Prozeß 
ein gefundenes Freſſen, denn je hofften, bei dieſer Gelegenheit 
der deutſchen nationalen Minderheit den Todesſtoß zu verſetzen. 
Zum Schluß des Artikels wurde noch geſagt, daß der 

Golaſſowitzer Prozeß den Beweis erbracht hat, daß der Auf⸗ 
ſtändiſchenverband dringend notwendig iſt 
und ſollte er nicht beſtehen, ſo müßte eine ähnliche Organiſation 
geſchaffen werden, wahrſcheinlich, um noch mehr Unheil anzu⸗ 
ſtiften. | 
Die nationaliſtiſchen Hetzer waren auf ein hartes Urteil vor» 
bereitet. Sie haben ſich zu ſehr in die Anklage vergafft, wo zu - 
leſen war, daß die Angeklagten lauter Deutſche ſind und aus Haß 
gegen Polen die Tat vollbracht haben. Daher waren ſie auf ein 
Tendenzurteil vorbereitet, das ſie gegen die deutſche nationale 
Minderheit ausſchlachten wollten. Nun ſind ſie mit ihrer natio⸗ 
naliſtiſchen Hetze ordentlich hereingefallen. Polniſch⸗Oberſchleſien 
iſt nicht Krakau, und die Auffaſſung über die nationale Zuge⸗ 
hörigleit iſt eine andere, als in Krakau. Der Hauptangeklagte, 
der 60jährige Kubla, erklärte zum Schluß der Gerichtsverhand⸗ 
lung. daß er Pole ſei und ſich als Pole fühle. Das iſt in Ober⸗ 
ſchleſien nichts Neues, denn die älteren Leute fühlen ſich zum 
größten Teil polniſch. Wie dann weiter feſtgeſtellt wurde, iſt die 
Umgangsſprache Kublas die polniſche Sprache. Nebſt Kubla has 
ben noch zwei weitere Angeklagte erklärt, ſie ſeien Polen und 
keine Deutſche. Von den 8 Angeklagten waren 3 Polen und 
5 Deutſche und dieſe Angeklagten wurden durch die Sanacjapreſſe 
als Marionetten Berlins, die aus Haß zum polniſchen Staate 
den Wachtmeiſter erſtochen haben, bezeichnet. Dieſes Bekenntnis 
zur polniſchen Nationalität der drei Angeklagten, ließ die Sache 
in einem ganz anderen Lichte erſcheinen. Insbeſondere kam die 
Provokation der Aufſtändiſchen kraß zu Tage. Die Golaſſowitzer 
Bauern, ob deutſch oder polniſch, haben in gut nachbarlichen Ver⸗ 
hältniſſen gelebt, bis eines Tages die Aufſtändiſchen kamen, die 
Leute ohne jeden Grund mißhandelten, beſchimpften und be⸗ 
drohten und das konnte nicht ohne Wirkung auf die Leute blei⸗ 
ben. Die Wirkung war die, daß ſie ſich zuſammenſchloſſen, um 
einen neuen Angriff, der angekündigt war, abzuwehren. So und 
nicht anders lag die Sache und das wurde vom Staatsanwalt 
und vom Gericht gewürdigt, was in dem Urteil zum Ausdruck 
kommt. Die 7 Angeklagten wurden nicht als „Werkzeuge Ber⸗ 
lins“ verurteilt. Tu 
Sie wurden deshalb verurteilt, weil fie in der Abwehr des 
Angriffes zu weit gegangen ſind GL 
und einen Unbeteiligten erwiſcht haben. Dieſe Tatſache wollen 
wir den nationaliſtiſchen Hetzblättern unter die Naſe reiben, da⸗ 8 
mit ſie ein wenig ernüchtern. „ 


ſollte, daß Polen den 


— 


hard, Stephan Stein, Ludwig Dobelmann und Karrg 
Weſſely. Auch die Damen⸗ Hauptrollen liegen in guten 
Händen. Sie werden von Traute Pawlingen, Eliſabeth 
Wanka und Hella Wander geſungen. Für die Regie zeichnet 
Stephan Stein, während die muſikaliſche Leitung Kapelle 
meiſter Felix Oberhoffer innehat. Zu der Aufführung 
werden auch Schülerkarten zu ermäßigten Preiſen verkauft. 
Die Karten können allerdings nur in beſchränkter Zahl 
ausgegeben werden. Kartenverkauf an der Kaſſe des 8 
Deutſchen Theaters, Telephon 1647. 2 
Was kosten die Arbeitsloſen in einer Woche? In der letzten 
Berichtswoche wurden durch den Bezirksarbeitsloſenfonds, Sitz 
Kattowitz an 8890 Beſchäftigungsloſe insgeſamt 190 580 Zloig 
Unterſtützungsgelder ausgezahlt. Es handelt ſich um Arbeitsloſe, 
welche innerhalb des Bereichs des Bezirksarbeitsloſenfonds wohn: 
haft ſind. BEE 
Zwei Schulknaben beim Nodeln verunglückt. Von einem Ab. 
hang in der Nähe des Villenviertels an der ulica Polna verſuch ?!? 
ten zwei Schulknaben entlang der ulica Generala Zajoncka hinun⸗ 
ter zu Rodeln. Der Schlitten kam ins Schleudern und prallte 
mit Wucht gegen einen Bordstein. Er wurde ſtark beſchädigt, die 
Kinder im Geſicht leicht verletzt. BR 
Der Dieb in der Konditorei. 


Y. Er u 
Zum Schaden des Kaufmanns 
Wladyslaw Gryszki wurde in der Konditorei „Otto“ auf der ulica 
Marszalka Pilſudskiego ein Pelzmantel für 350 Zloty geſtohlen. 8 
In der Manteltaſche befand ſich ein Bevollmächtigungsſchreiben 
des Inſpektoriats der Verſicherungsgeſellſchaft „Przezornosc“, Sitz Be 
Kattowitz. Die Polizeidirektion warnt vor Ankauf des geftohlenen 
Pelzmantels. / 1 
Geſchäftseinbruch. Zur Nachtzeit ſchlugen unbekannte Täter 3 
ein Hofſenſter ein und gelangten auf dieſem etwas ungewöhn⸗ 
lichen Wege in das Innere des Konfektionsgeſchäftes Bornſten 
auf der ulica Poprzetzua 10. Die Eindringlinge ſtahlen dort 
u. a. 30 Paar Herrenſtrümpfe, ſowie ſchwarze und graue Spott? 
ſtrümpfe. Der Geſamtſchaden beträgt etwa 550 Zloty. Nach den 
Tätern wird polizeilicherſeits gefahndet. 5 BERN! 


So 


Aönigshüfte und Umgebung 
Lohnauszahlung und Kartofſelabzug. Morgen früh wird an ki 

die Belegſchaften der Gruben und Lütten die für den Monat Des 

zember fällige Reſtlöhnung zur Auszahlung gebracht. Infolge der 


vielen Feierſchichten und Kurzarbeiten werden die Löhnungen 05 
diesmal beſonders klein ausfallen. Hinzu kommt noch ein Abzug 


= 
* 


für entnommene Kartoffeln von der Kartofjelzentvale des Ar⸗ 
beitgeberverbandes, jo daß vielſach leere Lohnbeutel ausgehän 
digt werden. m. 
Einlegung von Feierſchichten. Infolge Auftragsmangels 15 
und zwecks Streckung der wenigen vorhandenen Aufträge legt die 
Brückenbauanſtalt für die Belegſchaft am Mittwoch, Donnerstag, 
Freitag und Sonnabend Feierſchichten ein. m. 2 
Letzte Sitzung der Finanztommiſſion. Heute, abends 18 Uhr 
findet die letzte Sitzung der Finanzkommiſſion im Magiſtratſit⸗ 
zungszimmer 81 zwecks Beratung des Haushaltsplanes für 
Rechnungsjahr 1931/32 ſtatt. 1 


1 
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einen regen Beſuch aufzumweifen, 


den Verhandlungen 


laß. 


eine perſönliche Befahrung der Grube 
um ſich an Ort und Stelle von der Richtigkeit dieſer Behauptun⸗ 
gen zu überzeugen und danach ſeine Maßnahmen zu treffen. Die 

Beetriebsräte, welche an der Befahrung teilnehmen, werden dieſe 


Werbel 


Ein frecher „Arbeitsvermittler“. Bei der Polizei brachte 
ein gewiſſer Roman Wlodarczyk von der ulica Styczynskiego 50 
zur Anzeige, daß er einem frechen Betrüger zum Opfer gefallen iſt. 
Derſelbe erſchien in ſeiner Wohnung und verſprach ihm gegen 
einen lleinen Betrag eine Beſchäftigung zu verſchaffen. Da W. 
arbeitslos iſt, nahm er dieſe Gelegenheit wahr und begab ſich mit 
dem Unbekannten auf die ulica Sobieskiego. Vor einem Hauſe 
angelangt, forderte der Frechdachs, ihm den Geldbetrag zu geben 
was auch W. in Form eines ö⸗Zlotyſtückes tat, und nun weiter 
warten ſollte. Der Unbekannte verſchwand und W. wartet noch 
heute auf ſeine Rückkehr. Da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der 
Gauner ſein ſchmutziges „Handwerk“ noch anderweitig verſuchen 
wird, ſo ſeien die Erwerbsloſen gewarnt. m. 

Feſtnahme eines Betrügers. Wie bereits. berichtet, treibt ein 
raffinierter Betrüger in der Stadt und Umgebung, hauptſächlich 
in Lebensmittelgeſchäften, fein Unweſen, iſidem er im Auftrage 
einer Verwaltung, in Königshütte war es im Krankenhaus, Be: 
ſtellungen aufgab. Die beſtellte Ware ſollte nach Empfang ſofort 
bezahlt werden. Der Gauner beobachtete nun den kommenden Bo⸗ 
ten mit der Ware, lauerte ihn auf, entriß ihm das Paket und ver⸗ 
ſchwand in unbekannter Richtung. Lange Zeit konnte der Gauner 
ſein Treiben fortſetzen, bis ihm eines Tages ein geſchädigter Kauf⸗ 
mann wieder erkannte und die Polizei benachrichtigte. Beim 
Herannahen der Polizei ergriff er die Flucht, wurde aber einge⸗ 


holt, feſtgenommen und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


Es handelt ſich um einen 
nowitz. 8 
„ Wohnungseinbruch. In die Wohnung des Arbeiters Felix 
Daftig an der ulica Bytomska 58, drangen unbekannte Perſonen, 
Bm er ſich auf feiner Arbeitsſtelle befand durch gewaltſames 
intiernen des Schloſſes ein, entwendeten einen Wintermantel, 
ein Paar Schuhe und verſchwanden in unbekannter? chtung. m. 

Vom Arbeitsmarkt. Nach einer Statiftif des Arbeitslofenam⸗ 
tes, haben ſich 5034 Einwohner der Stadt um eine Beſchäftigung 
beworben. Davon entfielen auf den Bergbau 738 Perſonen, Hüt⸗ 
tenweſen 586, Metallhütten 530, Baugewerbe 445, Holzgewerbe 55, 
Unqualifizierte Arbeiter 1770, darunter 335 Frauen, Dienſtper⸗ 
ſonal 212, Techniker 41. Büroarbeiter 224, Jugendliche 146, andere 
Berufe 280. An freien Stellen wurden 234 gemeldet, für die 
Belebung dieſer Stellen wurden 275 Perſonen vorgeſchickt. Aus 
verſchiedenen Gründen wurden aus der Evidenzliſte 358 Perſonen 
geſtrichen. Die Zahl der regiſtrierten Arbeilsloſen betrug 4676, 


gewiſſen Wladislaus Nowak aus Gas. 
m 


5 davon 626 Frauen. m 


Was wurde gebaut? Infolge des milden Wetters im ver⸗ 
gangenen“ Monat konnten verſchiedene angefangene Bauten voll⸗ 


endet werden. Gewonnen wurden im Neubau ein Wohnraum und 


22 


2 


5 Geihäftstäume, Wohnräume und 2 Geſchäftsräume durch 
Umbau ſowie 13 Wohnungen und ein Geſchäftsraum durch Auf. 
ſtockung. Auherdem befanden ſich noch im Bau 31 Wohn⸗ und 15 
Geſchöftsräume. m. 
Vom ſtädtiſchen Krankenhaus. Am 30. November verblieben 
im ſtädtiſchen Krankenhaus 147 Perſonen. Im Laufe des Mo⸗ 
nats Dezember kamen neu hinzu 151 Perſonen, 82 Männer und 
69 Frauen. Zur Entlaſſung kamen als geheilt 40 Perſonen, zur 
ambulatoriſchen Behandlung wurden 79 Kranke überwieſen. Ge. 
ſtorben ſind 11 Kranke, 7 Männer und 4 Frauen. Am 31. Dezem⸗ 
ber war ein Krankenbeſtand von 168 Perſonen, darunter 77 Män⸗ 
ner und 91 Frauen. m. 
Vom Obdachloſenheim. Mit dem Eintritt der kalten Jahres⸗ 
zeit hat auch das ſtädtiſche Obdachloſenheim an der ulica Wanda 
e 03 5 
re Im Laufe des vergangenen 
Monats betrug der Zugang 9 Perſonen, während anderſeits 4 
abgegangen find, Am 1. Januar waren 25 Inſaſſen vorhanden 
davon 24 Männer und 1 Frau. Die Zahl der Obdachloſen betrug 
20 hieſige und 5 auswärlige. 5 m. 


Siemianomitz 


Verhandlungen beim Demobilmachungslommiſſar. 


Beim Demobilmachungskdmmiſſar in Kattowitz fan⸗ 
b mit den Betriebsvertretungen mehrerer 
Schachtanlagen zwecks Entlaſſung von Grubenarbeitern ſtatt. Die 
Verhandlungen führte in Vertretung des abweſenden Demobil⸗ 


machungskommiſſars Arbeitsinſpektor Matzte. Der Verhandlun⸗ 


gen mit Ferdinandgrube über 700 Mann ſind vorläufig zurüds 
geſtellt worden; desgleichen Jicinusſchacht erſt am 20. Januar 
über 150 Mann. Nur Richterſchächte trat in Verhandlungen ein. 


Die Abordnung wurde vom Gewerkſchaftsſekretär Nietſch geführt. 


Er betonte, daß der Abbau von 350 Mann auf Richterſchächte 
abſolut nicht gerechtfertigt wäre, es müßten im Gegenteil noch 
Leute angelegt werden. Die Arbeiterſchaft beklagt ſich andau⸗ 
ernd über die unhaltbare Beſchaffenheit der Grubenbaue, die als 


lebensgefährlich geſchildert werden. Die Verantwortung der Auf⸗ 


ſichtsperſonen iſt eine faſt untragbare, doch könne an Reparatur⸗ 


arbeiten nicht herangegangen werden, da es ſtändig an Leuten 
mangelt. 


Demgegenüber verteidigte ſich die Werksleitung infos 
fern, als fie ſich auf die Eintragungen in den Fahrbüchern der 
Vertrauensmänner aller Abteilungen ſtützte. Dort figurieren 
ausſchließlich Vermerke, daß bei der Befahrung nichts bemängelt 
werden konnte. Dieſer Hieb gegen die einzelnen Betriebsräte 
a5. denn es ift Tatſache, daß die Eintragungen in den Büchern 
ſo lauten; es mangelt den verſchiedenen Betriebsrätern einfach 
immer noch an dem nötigen „Rückgrat“. Sie machen unwahre 
Eintragungen, um es mit den Steigern nicht zu verderben. Die 
Werksleitung behaupteto ferner, daß bei den Betriebsratsſitzungen 
niemals Klagen vorgebracht worden wären, Betriebsrat Wan: 
gerek beſtritt das und ſtellte ausdrücklich feſt, daß der Gruben⸗ 
direktor dio Betriebsratsſihungen einfach durch fein Nichterſcheinen 
ſabotiert. Darauf entſchloß ſich der Arbeitsinſpektor 
. vorzunehmen, 


in die richtige Bahn lenken müſſen, und nicht nur Orte befahren, 


welche ſech in untadeligem Zuſtande befinden. Seitens der Werts: 


leitung dürfte man beſtrebt ſein, die Kommiſſion um die Fichte 


herumzuführen, wie dies fo oft ſchon geſchehen ift. 


Die weiteren Ausführungen bei der Verhandlung ergaben, 


| daß die zur A.⸗G. Laurahütte gehörenden Gruben Bahnſchacht 


lit | den 2 
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Ne „Hefdentat“ der Jalenzere 
Aufſtändiſchen vor Gericht 


Die Prügelhelden fehlen — Mißhandelte auf der Anklagebank — „Habt hr die Aufſtändiſchen geprügelt?“ 


Solange Auſſtändiſche ſich polizeiliche Machtbefugniſſe an⸗ 
maßen und gegen Wehrloſe wit Waffen und Stöcken vorgehen 
werden, müſſen ſich die Fälle wiederholen, in denen AUnſchuldige 
auf die Anklagebank gelangen oder wochenlang in Unterſuchungs⸗ 
haft zubringen, um ſpäter, wenn ihre Schuldloſigkeit erwieſen 
wird, endlich aus der Haft entlaſſen zu werden. Bezeichnend 
aber iſt es, wenn die wirklich Schuldigen, trotz ſchwerſter Ueber⸗ 
griffe, ſtraffrei ausgehen oder zumindeſten ſich der goldenen Frei⸗ 
heit erfreuen dürfen, während andere als Opfer bedauernswerter 
Mißgrifſe für ſolche traurige „Heldentaten“ der Aufſtändiſchen 
büßen müſſen. Ein kraſſes Beiſpiel hierfür find die ſchweren 
Uebergriffe der Zalenzer Aufſtändiſchen am 10. November v. Is. 
in der Reſtauration Erzemka. Ueber den Vorfall, welcher nun 
vor dem Kattowitzer Landgericht ein Nachſpiel hatte, können wir 
folgende intereſſante Einzelheiten berichten: N 

An dem fraglichen Abend kehrten die Brüder Jan und 
Emanuel Guzegorezyk mit weiteren fünf jungen Leuten in dem 
fraglichen Reſtaurant ein. Dort ſaßen drei Mitglieder des Auf 
ſtändiſchenvereins. Da die Neuankömmlinge nicht 7 Gläſer Bier 
beſtellten, ſtellte einer der anweſenden Aufſtändiſchen eine dies⸗ 
bezügliche Frage, die allerdings ebensogut hätte unterbleiben 
können. Er erhielt jedenfalls eine entſprechende Abfuhr. Es 
gab noch einige Zurufe und 

plötzlich bekamen es die drei Mitglieder des Aufſtändiſchen⸗ 
Verbandes mit der Angſt zu tun. 
Sie ſahen ſich jedenfalls bedroht und riefen Verſtärkung heran. 
Ganz überraſchend erſchienen in dem fraglichen Lokal eine An⸗ 
zahl uniformierter und bewaffneter Auſſtändiſcher, die in irgend⸗ 
einem Saal an Tangluſtbarkeiten teilnahmen. 
Weshalb die „verüngſtigten“ drei Auſſtändiſchen nicht poli⸗ 
zeiliche Hilfe herangerufen hatten, das iſt eine immerhin ſehr 
merkwürdige Sache, über die man ſich ſchon einiges Kopf⸗ 
zerbrechen machen kann. Vermutlich hütte die Polizei gar 
keinen Grund gehabt, um gegen die Grzegorczyl's und ihre 
Freunde einzuſchreiten. 
Die uniformierten Auſſtändiſchen „ſäuberten“ überraſchend ſchnell 
das Lokal. Alles flog heraus, bis auf 
einen der beiden Grzegorczyk's, der von den traurigen Hels 
den ſchwer mißhandelt worden iſt. 
Der Bruder, welcher ſich plötzlich vor der Neſtauration beſah, bes 
bam einen Wutanfall, als er die Schmerzensſchreie des Gepeinig⸗ 
ten vernahm. Er ſoll, nach Zeugenausſagen, die Scheiben zer⸗ 
trümmert und auf dieſem Wege in das Reſtaurant geſtürzt ſein, 
um dem mißhandelten Bruder zu helfen. Die Auſſtändiſchen 
nahmen auch ihn aufs Korn. Er ſah ſich neben den argen Miß⸗ 
handlungen auf das ſchwerſte bedroht und entriß einem der 


Peiniger das Seitengewehr, mit welchem er davonſtürzte. Die 
ganze Bande raſte durch die Straßen hinter ihm her und drang 
dann noch in die elterliche Wohnung ein, wo es zu weiteren 
Mißhandlungen kam. Auch die Eltern der Grzegorczuts ſind nach 
den Ausſagen der Beklagten mißhandelt wor en. Dieſe trauri⸗ 
gen Vorgänge ſpielten ſich ab, ohne daß die Polizei hiervon etwas 
wußte. Jedenfalls erſchienen die Sicherheit organe nach den 
Ausſagen der Beklagten viel zu ſpät, um gegen die Wüteriche 
energiſch vorzugehen. Auf Veranla ſung der Polizei erfolgte 
schließlich der Abtransport der ſchwermißhandelten Brüder, die 
heftig bluteten, nach dem Spital. Vorher wurden ſie aber noch 
einmal von einigen Unbeſonnenen geſchlagen. 

Die Polizei arretierte ſpäter die 5 Kollegen der Erzegorczyks, 
welche ſeit November in Unterſuchungshaft gehalten wurden. 
Nach ihren Beteuerungen wurden ſie bald nach Erſcheinen der 
uniformierten Aufſtändiſchen aus dem Lokal entfernt, ſo daß ſie 
noch nicht einmal über die weiteren Vorgänge näher Aufſchluß 
geben könnten. Wiederholt hätten fie aber vernommen. 

daß die Aufſtändiſchen gegen die Grzegorczyks, die ſchwerſten 
Drohungen ausſtießen und dieſe töten wollten. 
Einer der Grzegorczyks erklärte vor Gericht, daß er die eigent⸗ 
lichen Uebeltäter, welche ihn und den Bruder ſo grauſam miß⸗ 
handelten, vor Gericht vermiſſe. Bei dem Verhör richtete der 
Richter an die Angeklagten wiederholt die Frage: 
„Habt Ihr die Aufſtändiſchen geprügelt“. 

Dieſe, allgemein ſonſt ſehr ungewohnte Frage, wurde von den 
Beklagten, die unter dem Terror der Auſſtändiſchen ſo ſehr zu 
leiden hatten, mit einem glatten „Nein“ beantwortet. Die In⸗ 
haftierten wandten ſich zugleich mit der Frage an den Richter, 
weshalb man ſie überhaupt ſo lange Wochen in Unterſuchungs⸗ 
haft gehalten habe, wo ſie ſich doch nicht der geringſten Schuld be⸗ 
wußt jeten, 

Einer der vernommenen Entlaſtungszeugen beſtätigte vor 
Gericht, daß die Auſſtändiſchen gedroht hatten, einen der Grze⸗ 
horse zu erschlagen. Die vernommenen Belaſtungszeugen 

ußten nichts Belaſtendes gegen die Angeklagten auszuſagen. 
Zwar ging der eine Grzegorczyk gegen einen Aufſtändiſchen täts 
lich vor, doch war dieſe Sache leicht zu erklären. 

Der einzelne Mann mußte ſich ja vor der Horde ſeiner Haut 

ſchützen, und handelte in Notwehr. 

Das Gericht ſah ſich veranlaßt, alle 7 Angeklagte. trotz ſchwerer 
Anſchuldigung und lange verbrachter Unterſuchungshaft freizu⸗ 
ſprechen, da Schuldbeweiſe nicht vorlagen. 

Intereſſant und merkwürdig bei die er fatalen Angelegen⸗ 
heit iſt die Tatſache, daß keiner der Nomdys, welche die Grzegor⸗ 
czyts fo ſchwer mißhandelten, von der Polizei arretiert und zur 


Chorzow und Dubenskogtube czerwonka im vergangenen Ge⸗ 
ſchäftsjahr faſt gar keine Feierſchichten eingelegt hätten und 


ebenſo zur Zeit Richterſchächte 76 Feierſchichten und Ficinus 82 


gehabt haben und wieder vor einem Abbau ſtänden. Dieſe Son⸗ 
derbehandlung erſcheint ſehr ungerechtfertigt. 

Nach Beendigung der Verhandlung fiel es ſonderbar auf, daß 
der Betriebsrat Sollik den Arbeitsinſpektor Matzke um eine Rück⸗ 
ſprache unter 4 Augen bat, die ihm auch gewährt wurde. Wir 
fragen, was S. zu verhandeln hatte, da die Allgemeinheit nicht 
dabei ſein durfte? Solche Alleinausſprachen pflegt er auch im 
Betriebe mit dem Direktor! Welchen Charakter ſie haben, läßt 
ſich leicht denken, denn ſonſt würde S. zu den Verhandlungen 
nicht im Auto des Direktors erſchienen ſein. Man vermutet ſtark, 
daß S. die Betriebsratswahlen hintertreiben will, um noch recht 
lange ſeinen Poſten bekleiden zu können. Die kommenden Wah⸗ 
len ſollen ihn eines anderen belehren, denn die klaſſenbewußten 
Arbeiter wählen nur freigewerkſchaftlich. 


Die Byttkower Gemeindevertreter wieder vollzählig 

zuſammen. 

Nach Rückſprache des Vertreters vom Staroſten mit den 
beiden, wegen dem Treviranusrummel für die Dauer eines 
Jahres ausgeſchloſſenen Gemeindevertretern der D. S. A P., 
Wiesner und Widera, kam es gi einem Vergleich. Der 
Gemeindevorſtand machte ſeinen Beſchluß rückgängig und die 
beiden Gemeindevertreter zogen ihre Beſchwerde beim 
Staroſten zurück, Es war dies zwar ein magerer Vergleich, 
denn das Reſultat der Klage iſt dadurch nicht klar zum 
Ausdruck gekommen, rg aber beſtimmt e der 
Kläger ausfallen müſſen, allerdings erſt nach Ablauf des 
eee wie man ja bereits an das langſame 
amtliche Tempo gewohnt iſt. 

Die . er nachträglich den Be: 
trag von 1600 Zloty, welche als Weihnachtsunterſtützung 
Arbeitsloſe vorſchußweiſe gezahlt worden 
ind. Eine längere Debatte ergab die nachträgliche Be⸗ 
willigung von 1200 Zloty zwecks Deckung der Wahlunkoſten 
für alle drei Wahlen im Monat November. Schließlich 
mußte der verausgabte Betrag genehmigt werden. 

Seitens des Hausbeſitzers W. von der Alfredſtraße iſt 
gegen die Gemeinde eine Klage eingereicht worden. Vor 
er Regulierung dieſer Straße, melde zugleich gepflaſtert 
wurde, einigten ſich alle Hausbeſitzer ſchriftlich, einen Teil 
ihrer Fung in die Fluchtlinie zurückſetzen zu laſſen. Die 
Ausführung der Arbeiten übernahm die Gemeinde koſten⸗ 
los. Der Hausbeſitzer W. dagegen ſtellt einen Sonderkoſten⸗ 
anſchlag von 18 000 Zloty auf, gegen deſſen Deckung ſich die 
Gemeinde ſträubt. Da die Gemeinde bereits die Klage zu⸗ 
geſtellt erhielt, mußte dieſe zur Durchführung gebracht 
werden. ( 

Die Schule beantragt einen Telephonanſchluß an die 
1 der Poſt, da ihr der 12 ebenanſchluß 
laut einer Neuerung bei der Poſt entfernt iſt. 


worden 
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Seitens der Gemeindevertretung iſt die Notwendigkeit eines 
Telephons in der Schule verneint worden. Gleichzeitig ift 
ein Antrag des Schulleiters auf eine Entihädigung von 
120 Zloty für entſtandenen Sachſchaden durch einen Waſſer⸗ 
einbruch in den Keller, abgelehnt worden. Seltgejegt murde 
die Pacht für das frühere Aufſtellungsgebäude des Orts» 
leichenwagens. Der Leichenwagen wird jetzt im Speitzen⸗ 
haus e finden, der frühere Schuppen iſt als 
Schloſſerwerkſtatt zu einem Jahrespachtzins von 360 Zloty 
verpachtet worden. , 


Zahlung von Unterſtützungen. Die Zahlungen von 
Unterſtützungen an Arbeitsloſe wird wie folgt vorgenom⸗ 
men: Montag von 8—12 Uhr alle Empfänger der regulären 
Unterſtützung. Dienstag von 8—10 Uhr, Buchſtaben A—K 


und von 10—12 Uhr, Buchſtaben L—3, an Anterſtützungs⸗ 


empfänger der Wojewodſchaftsbeihilfen. Verſpätetes Er⸗ 
ſcheinen verwirkt die Zahlung an demſelben Tage und er⸗ 
folgt erſt eine Woche ſpäter. — Die Monatsrentenempfänger 
Invaliden und Witwen haben ſich an das Poſtamt mit der 
Bitte gewandt, die Rentenzahlung an jedem Monatserſten 
bereits anſchließend an die Abſtempelung bei der Gemeinde 
und zwar um 7 Uhr früh erfolgen zu laſſen, da die in lan⸗ 
gen Reihen wartenden Invaliden gezwungen ſind, bei 


kaltem Wetter draußen zu ſtehen und zu frieren. Die Poſt 


wird doch wohl dem Erſuchen ſtattgeben. 


Ardbeitsloſendemonſtration. Zum Schluß der geſtrigen Unter⸗ 
ſtützungsauszahlung kam es am Platz Wolnosci zu größeren Uns 
ſammlungen von Wrbeitsiofen vor der Gemeinde. Die Polizei 
war ſehr zahlreich angetreten, ohne jedoch Gelegenheit gehabt zu 
haben, ernſtlich einzuſchreiten. Es ertönten die bekannten Rufe 
nach Brot und Arbeit. Zwei Perſonen wurden in Schutzhaft ge⸗ 
nommen. Die ungefähr 600 Perſonen ſtarke Anſammlung zer⸗ 
ſtreute ſich darauf ohne Zwiſchenfall. Die geplante Abſicht, ein 
Verhandlungskomitee zu wählen, um dann in der Gemeinde über 
die Wünſche der Demonſtranten zu verhandeln, kam nicht zur 
Durchführung. Wie verlautet, ſind die beiden Inhaftierten wie⸗ 
der auf freien Fuß geſetzt worden. Unter den Demonſtranten be⸗ 
fanden ſich natürlich ſehr viel Neugierige und Kinder, die dort 
eigentlich nichts zu ſuchen hatten. In ernſthaften Fällen bilden 
dieſe dann die ſogenannten unbeteiligten Opfer. Dies muß in 
Zukunft natürlich vermieden werden. Dieſe Unbeteiligten freuen 
fih, aus reiner Dummheit natürlich, über eine ſolche Veranſtal⸗ 
tung gemäß dem Peinzip: „Heiliger Sebaſtian, verſchone unſere 
Häuſer, zünd' lieber ihre an!“ 

Erhalten die Arbeitsloſen neh Freikohlen? Es hat den An⸗ 
ſchein, als wenn die Sparmaßnahmen der Gemeinde ſich dieſes 
Jahr ganz beſonders auf die Arbeitsloſen erſtrecken wollten. So 
wurde bei der Kartoffelverteilung ganz beſonders hervorgehoben, 
daß die Zeitangabe für die Verteilung der Freikohle ſpäter ers 
folgt. Nun dürfte der Winter ſich bereits auf dem abſteigenden 
Aſt befinden, von einer Kohlenzuwendung hört man allerdings 
noch nichts. Natürlich geht in dieſer Beziehung zuallernächſt 
die Initiative von der Wofewodſchaft aus, der ſich dann die Ge: 
meinde als ausführende Körperſchaft anſchließt. Die Wojewod⸗ 
ſchaft läßt aber immer noch auf die Anregung warten; verſchie⸗ 
dene Ortſchaften haben allerdings bereits Kohlen geliefert. Selbſt 
wenn es plötzlich Hochſommer werden ſollte. wäre die Kohle für 
Kochzwecke immer gut verwendbar 


| 


Zunahme der Arbeitsloſigkeit im Orte. Die Arbeits: 
loſigkeit at von 1729 auf 1996 geſtiegen. Am 31. Dezember 
wurden durch das hieſige Arbeitsloſenamt einſchließlich der 
Gemeinden Baingow (74), Bittlow (122), Przelaika (72), 
2581 Arbeitsloſe geführt, von denen 843 Anterſtützu igen er⸗ 
hielten. Im benachbarten Hohenlohehütte ſtieg die Arch its 
loſenzahl von 268 auf 317, von denen 96 unterſtützt wurden. 
Der ſtändige Abbau bewirkt die Vermehrung der Arbeits⸗ 
loſenzahl, welche im kommenden Monat noch weiter zu⸗ 
nehmen dürfte. Wovon die 1738 Perſonen, welche keine 
Unterſtützung erhalten, eigentlich leben, bleibt ſchleierhaft!! 

Bittkow. (Steuerliſten einſehen). In der 
Gemeinde liegt während den Amtsſtunden die neue Eins 
kommenſteuerliſte zur öffentlichen Einſicht aus. Beſchwerden 
gegen die Richtigkeit der Eintragung ſind baldigſt ſchriftlich 
oder mündlich bei der Gemeinde einzubringen. Einſprüche 
gegen die Einſchätzung haben innerhalb 14 Tagen bei der 
Staroſtei zu erfolgen. 

Przelaita. [Es geht endlich das richtige Licht 
auf!) Die letzte Gemeindevertreterſitzung beſchloß, die Gemeinde 
mit elektriſcher Beleuchtung zu verſorgen. Der Anſchluß erfolgt 
an die elektriſche Zentrale in Siemlanowitz, die zur Zeit mit der 
Aufſtellung eines Umformers in Przelajka begonnen hat. 


Michalkowitz. (In das Kattowitzer Gerichtsge⸗ 
fängnis eingeliefert.) In Kattowitz wurde die Julie 
Kludziak feſtgenommen, welche zum Schaden einer gewiſſen Frau 
Hildegard Drozdek Damengarderobe, ſowie einen Barbetrag von 
70 Zloty entwendete. Die Diebin wurde in das Kattowitzer Ge 
richtsgefängnis eingeliefert. 2 
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Myslowitz 
Die vereinſamte Sanacia in Nosdzin⸗Schoppinitz. 
Die große Liſtenzerſplitterung innerhalb des polniſchen 
Lagers lies bei der Sanacjapartei den Gedanken aufkom⸗ 
men, einen Zuſammenſchluß aller polniſchen Liſten herbei⸗ 
führen, um wenigſtens ein Mandat für die Sanacja 05 
22 weil ihre Ausſichten bei den bevorſtehenden Ge⸗ 
meindevertreterwahlen auf den Nullpunkt geſunken ſind. 
Wie wir erfahren, wurde dieſer Vorſchlag durch den Führer 
der Korfantyſten den angeſchloſſenen Richtungen, wie 
Chriſtliche Gemeinſchaftspartei und Hausbeſttzern vorgelegt. 
Der Sprecher der Chriſtlichen Gemeinſchaftspartei wies das 
Anſinnen der Sanatoren mit aller Entſchiedenheit ab. Mit 
den Sanatoren gibt es nirgends ein Zuſammengehen für 
einen Kulturmenſchen. Wenn es ihnen um die polniſchen 
Stimmen zu tun iſt, die fie dadurch, daß ſie bis 4 Sanacja⸗ 
liſten in die Wahlen —.— ſelbſt . dann ſollen 
ſie nur eine Liſte aufſtellen und ſie werden erfahren, was 
die Wähler über ſie denken. Der Redner, Poſpiech, der Ver⸗ 
faſſer des auch in Sanacjakreiſen ſtark angegriffenen 
Buches „Menſch in Flammen“ ſprach ſich dahin tus, daß 
jeine Partei ſich im Notfalle, ſelbſt mit den Kommuniſten 
verbinden würde, niemals aber mit den Sanatoren, die man 
nach den Vorfällen in Oberſchleſien und in Breſt als nicht 
bundesfähig betrachten muß. Sein Vorſchlag ging dahin, 
einen Centrolew zu gründen. Niemals könnte die Chriſt⸗ 
liche Gemeinſchaftspartei ihre Hand dazu hergeben, daß der 
Sanacja zu einem Mandat verholfen wird. Die Erwägun⸗ 
gen, daß zum Centrolew auch die deutſchen Sozialiſten mit 
einasaogen werden müßten, weil ſie mit der 15 P. S. in 
ſtenverbindung ſtehen, ſchlug 1 mit überzeugenden 
Worten nieder. Somit wurde die Sangcja abgetan und der 
Bildung eines Centrolews in Rosdzin⸗Schoppinitz ſteht nichts 
im Wege. Bemerkt ſei, 5 die Chriſtliche Gemeinſchafts⸗ 
partei einen ſtark ſeparatiſtiſchen Anſtrich aufweiſt und auf 
der Grundlage einer durchgreifenden Pazifizierung der Ver⸗ 
hältniſſe in Oberſchleſien aufgebaut iſt. h. 


Von der Myslowitzgrube. Infolge der allgemeinen 
Wirtſchaftskriſe hat ſich die Wirtſchaftslage bei der Myslo⸗ 
witz⸗Grube wiederum verſchlechtert. Obgleich im Dezember 
die vielen Feiertage in die Wagſchale fielen, mußten trotz⸗ 
dem einige Feierſchichten eingelegt werden. Die Förderun f 
die allerdings noch bis 4000 Tonnen täglich beträgt, wir 
Br großen Teil auf den Vorratshalden aufgeſtapelt. Die 

bſatzmöglichkeit im Inlande iſt ſehr ſtark zurückgegangen, 
im Verhältnis zum Umſatz des vorigen Jahres. Eine 
größere Entlaſſung von Arbeitskräften ſteht bevor. 
Darunter werden ſich hauptſächlich Arbeiter befinden, die 
im Herbſt vorigen Jahres infolge der geſteigerten Abſatz⸗ 
möglichkeit neu aufgenommen wurden. Darüber hinaus 
kommen bei der | Arbeiter in Stage die ſchon 
penſionsberechtigt ſind. Es beſteht aber die glicteit daß 
die im Herbſt vorigen Jahres aufgenommenen Arbeiter, die 
jetzt entlaſſen werden ſollen, bei einer 3 der 
Konjunktur wieder aufgenommen werden. Andererſeits 
ſollen auch Beamte der Myslowitzgrube, die penſionsberech⸗ 
tigt ſind, gleichfalls entlaſſen werden. — Die bei der Mys⸗ 
lowitzgrube von der Fa. Humbold⸗Köln⸗Kalk neu erbaute 
moderne Kohlenwäſche, welche mit einem Aufwand von 
mehreren Millionen Zloty errichtet wird, dürfte nach ihrer 
Fertigſtellung im Laufe d. J. einer größeren Anyajl von 
Arbeitern Beſchäftigung geben. —h. 

8000 Zloty veruntreut. Der Verwalter des Zentralvieh⸗ 
marktes machte der Polizei darüber Mitteilung, daß ſeine Buch⸗ 
halterin Criſtine Joniec von der ulica Starokoscielna die Summe 
von 8000 Zloty veruntreute. Er hatte die Kaſſiererin mit der 
fraglichen Summe nach der „Deutſchen Bank“ zwecks Einzahlung 
des Geldes beordert. Dieſelbe zahlte jedoch das Geld nicht ein. 
ſondern iſt mit der Summe verſchwunden. Weitere Recherchen in 
der Angelegenheit ſind im Gange, um die Schuldige feſtzunehmen. 

8 5 


Noedzin⸗Schoppinitz. (Gemeindevertreterſitzung.) 
Die nächſte Plenarſitzung der kommiſſariſchen Gemeindevertretung 
von Rosdzin⸗Schoppinitz, findet am Freitag, den 16. d. Mts. 
abends 7 Uhr, im Rathauſe zu Schoppinitz ſtatt. Die Tagesord⸗ 
nung umfaßt insgeſamt 6 Punkte, wie: Bewilligung von Zuſatz⸗ 
lrediten für das Jahr 1980/81, Bewilligung einer Entſchädigung 
für den Arzt der Arbeitsloenfürſorge, Errichtung von Telefonver⸗ 
bindungen in den Volksſchulen im Bezirk Rosdzin, Geſuche ver: 
ſchiedener Vereine um Zuweiſung von Subventionen uſw. —h. 

Die Wählerliſten erneut ausgelegt. Im Laufe dieſer Woche 
liegen die Wählerliſten für die Kommunalwahlen in Rosdzin⸗ 
Schoppinitz erneut bis zum Wahltage zur Einſichtnahme aus. 
Dieſe Wahlliſtenauslegung hat den Zweck, Informationszwecken zu 
dienen. Reklamationen können nicht mehr berückſichtigt werden 
Die Auslegung der Wählerliſten erfolgte für den Bezirk Schoppi⸗ 
nik im Zimmer 3 des Rathauſes und für den Bezirk Rosdzin im 
Zimmer 3 der Gemeindeverwaltung. —h. 
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Kommuniſtiſche Machenſchaften 
gegen ſozialiſtiſchen Abr eordneten 


2 Monate Gefängnis fiir den Verleumder — 2 Kommuniſten unter Meineid sverdacht 


Ein ſehr intereſſanter, parteipolitiſcher Prozeß kam vor dem 
Burggericht in Kattowitz zum Austrag. Zu bemerken iſt, daß dieſe 
Prozeßſache ſchon einige Male das Gericht beſchäftigte, jedoch ſters 
vertagt werden mußte. Die Anklage richtete ſich gegen den Ar⸗ 
beiter Bargiel auf dem Dombrowaer Kohlenrevier, welcher 
gegen den ſozialiſtiſchen Abgeordneten Zulaws ki, der gleich⸗ 
zeitig Generalſekretär des Zentralkomitees des Gewerkſchaftsver⸗ 
bandes in Warſchau iſt, ſchwere Anſchuldigungen erhoben hatte. 

Der Beklagte erklärte auf Arbeiter⸗Verſammlungen, daß 

der ſozialiſtiſche Abgeordnete auf einem Arbeiter⸗Kongreß 

Arbeiter, welche dieſem Kongreß beiwohnen wollten, mit 

einer Schußwaffe in Schach gehalten und ſpäter ſogar anf 

die Arbeiter geſchoſſen habe. 
Bei ſeinem erneuten Verhör beharrte der Angeklagte auf ſeinen 
Ausſagen. 

Wie die Verhandlung ergab, fand der fragliche Kongreß im 
Monat Mai v. Is. in Warſchau ſtatt. Im Intereſſe der Aufrecht⸗ 
haltung von Ruhe und Ordnung wurden an die Delegierten bes 
ſondere Ausweiſe verabfolgt, die vor Eintritt in den Verſamm⸗ 
lungsraum vorgelegt werden mußten. Die kommuniſtiſche Orga⸗ 
niſation ſoll nun an etliche hundert Anhänger ebenfalls ähnliche 
Eintrittskarten ausgegeben haben, ihren Leuten die Teilnahme an 
dem Kongreß zu ermöglichen. Hiervon erfuhren noch rechtzeitig die 
Einberufer des Kongreſſes, welche eine Ordnungspolizei im Saale 
orgenifterten, die beauftragt war, die vorgelegten Eintrittskarten 
eingehend zu überprüfen. 

Es kam zu ſchweren Zuſammenſtößen, die ſeitens der 

Kommunisten hervorgerufen wurden. Bald erſchien auch 

der Abgeordnete Zulawski, welcher beſchwichtigend auf die 

aufgeregte Maſſe einſprach. Es fielen bald einige Schüſſe, 

doch konnte der Täter nicht ſeſtgeſtellt werden. 


Karmerſchacht. (Opfer des Berufes.] Auf der Gru⸗ 
benanlage Karmerſchacht der Gieſchegrube, wurde der Maſchinen⸗ 
wärter Muſchiolek aus Gieſchewald, unter Tage in der Laupt⸗ 
förderſtrecke, beim Ueberſchreiten, derſelben, von zwei herankom⸗ 
menden Förderungszügen erfaßt und dabei ſo ſchwer zerquetſcht 
ſo daß er mit ſchweren Knochenbrüchen nach dem Knappſchafts⸗ 
lazarett Myslowitz, im hoffnungsloſen Zuſtande gebracht wurde. 
Der Verunglückte, welcher Familienvater war, iſt infolge der 
ſchweren Verletzungen, nach einigen Stunden verſtorben. 


Schwienkochlowiz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Diebe in der Schmiedewerkſtatt.) 
Der Georg Czajta von der ulica Krakowska 64 machte der Polizei 
darüber Mitteilung, daß im vergangenen Monat aus feiner 
Schmiedewerkſtatt eine Maſchine, ſowie Werkzeuge von unbekann⸗ 
ten Tätern geſtohlen find. Vor Ankauf wind polizeilicherſeits 
gewarnt. A 5 8 ö & 

Bismarckhütte. (Aus unglücklicher Liebe.) Die 


17jährige Marie Sz. verſuchte Selbſtmord zu begehen, indem fie und erlitt 


Gift einnahm. An Ort und Stelle wurde der Lebensmüden die 
erſte ärztliche Hilfe zuteil. Daraufhin erfolgte die Einlieferung 
in das Spital, wo ſich die Sz. in weiterer Behandlung befindet. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermittelungen ſoll 
in dieſem Falle unglückliche Liebe das Motiv zur Tat ſein. x. 


Chropaczow. (Von der UAnterſtützungskaſſe 
der Schleſiengrube.) Der hreaberlgt der 


Arbeiterunterſtützungskaſſe beweiſt uns, daß 1. die Aerm⸗ 
ſten von ſeiten des Kaſſenvorſtandes auf Schleſiengrube ge⸗ 
ſorgt wird. Die Kaſſe hatte eine Jahreseinnahme von 
4381,67 2 es verteilt ſich auf a vor Poſitio⸗ 
nen: Aus Spitzenpfennigen der Arbeiter 945,76 Zloty, 
Strafen 2095,04 Zloty, an herrenloſen Kaſten 192,80 


und an nicht abgeholten Löhnen 285,40 Zloty. F 5 
Spenden 862,67 Zloty. Die Ausgaben betrugen 4319,00 und 
zwar wurde das Geld folgendermaßen verteilt: An aktive 


bedürftige Arbeiter 1538 Zloty, an Invaliden 726 Zloty, 
an Witwen 2026,00 Zloty und an Waiſen 34,00 Zloty. Mit⸗ 
hin bleibt am Jahresſchluß ein Kaſſenbeſtand von 62,67 Zl. 
Trotzdem dieſe Kaſſe einen guten Zweck verfolgt, iſt es uns 
nicht erklärlich, daß faſt die Hälfte der Einnahmen aus 
Strafen beſteht. Demnach müßten auf dieſer Grube recht 


Zloty | Anzeige erſtattet. 


Bei der Verhandlung berief ſich der Angeklagte auf drei 
Zeugen, und zwar Koziol, Hutczyt und Aniorek aus Dombrowa⸗ 
Gornicza (Dombrowaer Kohlenrevier). Es handelte ſich um kom⸗ 
muniſtiſche Anhänger, welche den ſozialiſtiſchen Abgeordnelen bes 
ſchuldigten, aus dem Revolver geſchoſſen zu haben. 

Demgegenüber erklärten andere Zeugen, daß fie ſich in 

dem kritiſchen Moment in unmittelbarer Nühe es Zu⸗ 

lawski befunden hätten und behaupten können, daß 
dieſer nicht geſchoſſen habe. Er hätte vielmehr alles 
daran geſetzt, um die Maſſe zu beruh gen. 

Advokat Dr. ay ſtellte als Rechtsbeiſtand des Kläger, den 


Antrag, auf Vernehmung desjelden unter Eid und zwar in Zeu⸗ 5 


geneigenſchaft. Dieſem Antrag wurde ſtattgegeben 

Der Abgeordnete führte aus, daß ihm die Taktik der 

Kommuniſten hinlänglich bekannt wäre. Es käme ſchon 

im Programm Lenins deutlich genug zum Ausdruck, 

welchen Weg kommuniſtiſche Anhänger zu gehen haben, 

wenn ein weſentlicher Vorteil verbürgt iſt und zwar 

in bezug auf falſche Anſchuldigungen und unwahre Nuss 

ſagen. Damit ließe es ſich auch einigermaßen erllären, 

daß die kommuniſtiſchen Zeugen ihn, entgegen dem 

wahren Sachverhalt, falſch beſchuldigt hätten. 

Gerichtlicherſeits wurde eine Schuld des Beklagten Bargiel 
als vorliegend angeſehen und dieſer wegen ſchwerer Verleumdung 
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Gegen die drei kommuniſti⸗ 
ſchen Zeugen, deren Ausſogen recht zweifelhaft find, wurde Straf⸗ 
antrag wegen Meineidverdachts geſtellt. Der Angeklagte Bargiel 
behauptete nach wie vor, daß er die Wahrheit geſagt habe und 
er habe, es die Arbeitermaſſen willen zu laſſen, daß ein Arbeiter⸗ 
vertreter einen Arbeiter ins Gefängnis gebracht habe. 9. 


Att⸗Berun. ( gpl 0 fi onsu nglä din der „gi 9 no Te 
fabrit“.] Ein ſchwerer Anglücksfall ereignete ſich in der 
Sprengſtofffabrik „Lignoſe“. Während der Arbeit kamen plötzlich 


eine Menge Sprengkörper zur Entzündung, wodurch eine heftige 


Exploſion hervorgerufen wurde. Zwei dort beſchäftigte Ar⸗ 
beiterinnen und zwar die Roſalie Michalski aus Swierczyn, o⸗ 
wie eine gewiſſe Lorkow aus der Ortſchaft Cielmic, wurden er⸗ 
heblich verletzt. Die Verunglückten wurden in das St. Yo'efss 
Spital nach Nikolai überführt. Wie es heißt. ſoll die Exploſion 
durch Unvorſichtigkeit der dortigen Arbeiterſchaft hervorgerufen 
worden ſein. * 


Rübnik und Umgebung 


Schrecklicher Tod eines Kindes. i 
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich vor einigen 
Tagen in der Wohnung des Stationsvorſtehers von Brzezin, 
Alois Fance In einem unbewachten Moment ſtürzte 
das Söhnchen in einen mit kochendem Waſſer gefüllten der. 
ierbei ſehr ſchwere Verbrühungen. s 


verletztem Zuſtand wurde das Kind nach dem 
ſchafft, wo es inzwiſchen verſtarb. Alt 


Zeitowie, (Leichtſinniger Kutſchen) In der Ort⸗ 
ft ereignete ſich ein ſchwerer Verkehrsunfall. Dort iſt von dem 


Schlittengefährt, welches von dem Hubert P. kutſchiert wurde, der 


Angeſtellte Hermann Swientkla aus der Beatekolonie angefahren 
und ſehr ſchwer verletzt worden Es erfolgte feine Einlieferung in 
das Juliuskrankenhaus nach Rybnik. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
geleiteten polizeilichen Unterſuchungen trägt der Kutſcher die 
Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles Fahrtempo 
eingeſchlagen hatte. Gegen den Unvorſichtigen wurde gerichtliche 
. 


Deufſch⸗Oberſchleſien 
Schiedsſpruch im oberſchleſiſchen Bergbau. 


Lohnſenkung um 6 vom Hundert. 


n dem Lohnſtreit im oberſchleſiſchen Bergbau wurde 


2 


am Dienstag, abends gegen 9 Uhr, nach faſt 8 


viel Sünder arbeiten oder die unteren Beamten ſind ſo Verhandlung, unter dem Vorſitz des * Profe 


eingeſtellt, daß ſie jede Kleinigkeit zur Beſtrafung bringen. 
Vermiſſen tun wir in den Einnahmen den Betrag, welchen 
die Verwaltung der Arbeiterunterſtützungskaſſe 
müßte. Auf vielen Gruben iſt es bereits ſeit Jahren Sitte, 
daß die Verwaltung von den zwei Poſitionen Spitzen⸗ 
pfennige und herrenloſe Kaſten denſelben Betrag zugibt. 
Mithin müßte auf Schleſiengrube die Einnahme um 
1138,56 Zloty ag ſein und jo mancher arme Schlucker 
könnte dafür ein Stückchen Brot kaufen. Wir machen dem 
Vorſtand der Kaſſe keinen Vorwurf. Es iſt Sache des 
Betriebsrates einen ſolchen Beſchluß zu faſſen, damit die 
Betriebsleitung dazu bewogen wird den Betrag zu zahlen. 
Wir hoffen, daß der nächſte Jahresbericht den Zuſchuß der 
Verwaltung aufweiſen wird. Alſo auf zur weiteren Arbeit 
für die Aermſten, vor allem der Betriebsrat. a. 
Eintrachthütte. (Standesamtliche Statiſtit.) Im 
Standesamt Eintrachthütte wurden im vergangenem Jahre regi⸗ 
ſtriert: Geburten 147, darunter 80 männliche und 57 weibliche, 
uneheliche 5, Todgeburten 5. Ehen wurden 53 geſchloſſen. Ster⸗ 
befälle 47, darunter 28 männliche und 19 weibliche. m. 

x Piasniki. (Die Leiter als Einbrecherhilfs⸗ 
mittel.) In der Nacht erkletterten mittels Leiter bis jeßt un⸗ 
bekannte Täter den im erſten Stock befindlichen Balkon und dran⸗ 
gen von hier aus in die Wohnung des Hüttendirektors Karl Za⸗ 
chorzewski in Piasniki. Die Täter öffneten gewaltſam einen 
Schreibtiſch und ſtahlen aus demſelben die Summe von 1509 31 öty 

E. 


Pleß und Umgebung 


Ob er der Brandſtiſter iſt? In unſerer geſtrigen Ausgabe 
berichteten wir über einen Brand zum Schaden des Fürsten von 
Pleß. Der Polizei gelang es inzwiſchen den 30 jährigen Kari 
Boradi, ohne Beſchäftigung, zu arretieren, welcher in dem drin⸗ 
genden Verdacht ſteht, durch Unvorſichtigkeit den Brand verurſacht 
zu haben. Wie wir weiter erfahren beträgt der Brandſchaden 
42 000 Zloty. 1 f . 


zahlen | Wir 


„Hier Maze — halt' mal 
Brille!“ b 


Dr. Brahn, ein Schiedsspruch gefällt, nach dem für dei 
oberlötejiicen Steinkohlen⸗ und Erjbergbau die Lehne mi 

ung vom 1. Januar 1931 ab um 6 v. 5 herabgeſetzt 
werden. Die Laufdauer des Lohnabkommens geht bis zum 
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31. Juli 1931. Gleichzeitig wurden der bisherige Mantel!“ 


tarif und das Arbeitszeitabkommen verlängert. 


Erklärungsfriſt für beide Parteien iſt Donnerstag, den 


15. Januar, vormittags. 


nen Momang meine 
(Everybodys Weekly.) 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielig und Umgebung 


8 Generalverſammlung des Vereins jugendlicher Arbei⸗ 


ter in Bielitz. Die Generalverſammlung des obigen Vereins, 
die am Sonntag, den 11. d. Mis. jtattgefunden hat, war 
ſehr ſtark beſucht. Viele Brudervereine aus den Land⸗ 
gemeinden haben ihre Delegierten entſendet, auch der Be⸗ 
zirksvorſtand der Jugendorganiſationen und der Arbeiter⸗ 
turnverein waren vertreten. Für die D. S. A. P. ſind die 
Genoſſen Hönigsmann, Bürgermeiſter Follmer und 
Abg. Gen. Dr. Glücksmann erſchienen. Die Verſamm⸗ 
lung wurde mit dem Liede: „Wir ſind die junge Garde“, 
welches gut zum Vortrag gebracht wurde, eingeleitet. Nach 
erfolgter Begrüßung der Gäſte durch den Obmann Gen. 
Gürtler und Erwiderung desſelben, wurde der Tätig⸗ 


keitsbericht durch den Obmann Kaſſier, Schriftführer, und 


die anderen Funktionäre erſtattet. Aus dieſen Berichten, 
die zwar trocken und ohne jedes Kommentar zum Ausdruck 
a wurden, konnte man dennoch entnehmen, Laß der 

erein ſich gut entwickelt und für die Arbeiterjugend ſehr 
viel Gutes, auf dem Gebiete der geiſtigen Bildung und 
körperlichen Entwicklung, geleiſtet hat. Diskuſſionsabende 
wurden ſehr oft gehalten, aan wurde gepflegt, Theater⸗ 
aufführungen einſtudiert, Handballſport, Bergtouren und 
jonjtige Wanderungen, verbunden mit Bad und Schwimm⸗ 
Pere wechſelten nacheinander ab. Die Leiſtungen des 

ereins konnte man auch bei vielen Veranſtaltungen des⸗ 
ſelben und bei ſolchen anderer Vereine, bei denen dieſer 
Verein mitgewirkt hat, mit Befriedigung beobachten. Des⸗ 
halb wurden dieſe, anſcheinend trockenen Berichte, ohne 
Debatte mit Befriedigung zur Kenntnis genommen und dem 
abtretenden Vorſtand das Abſolutorium durch Erheben von 
den Sitzen erteilt. Genoſſe Dr. Glücksmann erſtattete ein 
ausgezeichnetes, der Jugend zu Herzen gehendes Referat, 
in welchem er den Vergleich zwiſchen der Jugend, der 
Bourgeoiſie und der Arbeiterjugend zog. Während der 
erſteren alles zur Verfügung ſteht und ſie ſich auf dem Ge⸗ 
biete der Bildung und des Spieles voll austoben und ihre 
Jugend voll genießen kann, muß ſich die Arbeiterjugend 
his Recht erkämpfen. Auch fie genießt ſchon auf diejen 
Gebieten mehr Freiheit und das hat ſie den alten Partei⸗ 
genoſſen, die um dieſes Recht gekämpft haben zu verdanken, 
aber jetzt iſt dieſe Freiheit mehr denn je bedroht. Deshalb 
muß die Arbeiterjugend um ſo mehr durch Selbſtbildung 
zum Kampfe, der ſie erwartet, rüſten, ſich zuſammenſchließen, 
um dieſem Kampfe auch gewachſen zu ſein. Der Kapitalis⸗ 
mus geht ſeinem Ende entgegen, der Sozialismus wird ſein 
Erbe ſein, die Arbeiterjugend muß ſich vorbereiten und 
rüſten, um dieſes Erbe übernehmen und verwalten zu 
können. Großer Beifall folgte dieſen Ausführungen. Die 
Neuwahl des Vorſtandes ging glatt vonſtatten, nur ein⸗ 
elne gewählte Funktionäre zögerten mit der Annahme der 
Fan wurden jedoch durch aufmunternde Worte des 
Gen. Follmer zur Annahme bewogen. Zum Obmann wurde 
Gen. Piszezalka gewählt, der auch gleich ſein Programm 
für die Tätigkeit für das Jahr bekannt gegeben hat. Schon 
aus dieſem Programm kann man ſchließen, daß die Wahl. 
richtig getroffen wurde. Sein Programm, das außer den 
beſtehenden Sektionen eine Muſikſektion und für Mädchen 


einen Handarbeitenkurſus vorſieht, fand allgemeine Zu⸗ 
ſtimmung und wurde mit Beifall aufgenommen. An ax 
reſtlos 


Mitgliedern liegt es nun, rn Programm auch 
ung von Mitgliedern dafür 
zu ſorgen, daß der Verein zum Wohle der Jugend und zur 
Freude des Proletariats blühe und gedeihe. H. 
Aſien⸗Forſcher Wilhelm Filchner über ſeine Tibet⸗Ex⸗ 
pedition. Ein Forſcher, der ſein Ziel feſt im Auge hat, von 
der Natur mit reichen Gaben ausgeſtattet iſt, um die 
mannigfachen Hinderniſſe wagemutig überwinden zu kön⸗ 
nen, geiſtreich iſt und über einen launigen Humor verfügt, 
das a Wilhelm Filchner. Im vollbeſetzten Schießhaus⸗ 
ſaale berichtete Filchner über ſeine Reiſeroute, die geo⸗ 
San Lage des Forſchungsgebietes, ſeine geologiſchen 
Schätze, über politiſche, religiöſe und volkskundlichen Zu⸗ 


The Law ol the Four Just Men a 
Von Edgar Wallace. B 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 
11) 


Als ich beim Freunde nichts ausrichten konnte, ging ich zu 
dem Profeſſor zurück und bat ihn, ſeinen Sohn wieder als Erben 
in ſein Teſtament einzuſetzen. Ich gebe zu,“ fuhr er lächelnd 
fort, „daß ich wohl ein kleines Legat erwarten durfte. Ich habe 


dasſelbe Spezialgebiet als Wiſſenſchaftler wie mein Onkel und 


ich habe den Ehrgeiz, ſeine Lebensarbeit fortzuſetzen. Aber der 
Profeſſor wollte nichts von meinem Vorſchlag hören. Er war 
ſehr ungehalten und ärgerlich, und ich hielt es für beſſer, nichts 
weiter über die Angelegenheit zu ſprechen. Trotzdem legte ich 
mit der Zeit immer wieder ein gutes Wort für Stephan ein, und 


als der Profeſſor letzte Woche in einer ungewöhnlich günſtigen 


Stimmung war, habe ich die ganze Sache wieder vorgebracht, und 


er ſtimmte auch zu, daß er ſeinen Sohn wiederſehen wollte. Sie 


trafen ſich hier im Laboratorium. Ich war bei der Unterredung 
nicht zugegen, aber ich nehme an, daß es einen ſchrecklichen Streit 


gegeben hat. Als ich hereinkam, war Stephen ſchon fort. Mr. 


Tablemann war außer ſich vor Zorn. Offenſichtlich hat er darauf 


a beſtanden, daß Stephen ſeine Verlobung löſen ſollte, was dieſer 
ſchroff abgelehnt hatte.“ 


„Auf welchem Wege kam Stephen denn in das Laborato⸗ 
rium?“ fragte Gonſalez. „Geſtatten Sie, daß ich dieſe Frage 
ſtelle, Mr. Fare?“ 

Der Polizeidirektor nickte. 


8 


kommen.“ 


. 
langen?“ 


5 „Er kam durch den ſeitlichen Gang. Nur wenig Leute be⸗ 
treten das Haus, die in rein wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten 
„Dann kann man alſo zu jeder Zeit ins Laboratorium ge⸗ 
„Ja, bis abends das äußere Gartentor abgeſchloſſen wird“, 


erwiderte der junge Mann. „Mein Onkel pflegte jeden Abend 
noch einen kleinen Spaziergang zu machen, bevor er zu Bett ging, 


5 und benutzte gewöhnlich dieſen Ausgang.“ 


„War das Gartentor geſtern abend geſchloſſen?“ 


Die Wojewodſchaft gibt nichts 


Am Dienstag liquidiert bereits das „Neue Schleſiſche 
Tageblatt“ und die mit ihm verbundene Druckerei „Roto⸗ 
graph“ endgültig. 

Es ſind aber Schulden und Verpflichtungen da und 
zwar unter anderen ſolche, die den Eigentümern und ihren 

intermännern, Geldgebern, keine Ehre bringen. Seit 

ochen ſind nämlich den Arbeitern keine Löhne ausgezahlt 
worden. Als die Arbeiter am verfloſſenen Samstag die 
Auszahlung ihrer Löhne verlangten, erklärte Herr Mazer⸗ 
wen: 


eg: 

„Ich habe kein Geld. Die Wojewodſchaft gibt nichts 
mehr. Wir liquidieren und von dem Erlös werde ich die 
Löhne bezahlen“. 

Jetzt wiſſen wir's. „Die Wojewodſchaft gibt nichts 
mehr.“ Das große Geld, daß in dieſes todgeborene Unter: 
nehmen hineingeſchuſtert wurde, ſtammt daher von der 
Wojewodſchaft. So erklärte Herr Magerweg, und er wird 
doch wiſſen, woher er das Geld zum Einkauf des Druckerei⸗ 


mehr! 
inventars, des Papiers zur Herausgabe der Zeitung, zur 
Bezahlung ſeines Gehaltes und jenes der anderen Ange⸗ 
ſtellten, erhalten hat. ; j 

Die Wojewodſchaft gibt nichts mehr für das Bielitzer 
todgeborene Unternehmen. Wieviel koſtete dieſes Experi⸗ 
ment? Wieviel Geld wurde für andere ähnliche Unter⸗ 
nehmen vergeudet? Bar, 

Für Arbeitsloſe ift kein Geld da. Für die Wohnungs» 
zulage an die Staatsbeamten ift kein Geld da. Die 40pro⸗ 
zentige Zulage für penſionierte Beamte konnte bis nun nicht 
erledigt werden und wird jetzt der weitere Schub verſucht, 
mit der Begründung, daß die Einnahmen ſich bedeutend 
verringert haben. 8 

Aber Hunderttauſende haben ſich für Magerweg und 
Dr. Dattner gefunden. Da hat niemand gefragt, woher das 
Geld nehmen. Jetzt erſt, als das Experiment gänzlich miß⸗ 
mehr iſt, hören wir: „Die Wojewodſchaft gibt nichts 
mehr“! 


FA —— — . — — — ——— —————— — — 


ſammenhänge, Volkstypen und Sicherheitsverhältniſſe, Ge⸗ 
ſundheitszuſtände, Klöſter, Mönche, Prieſter und Miſſions⸗ 
ſtationen, Sitten und Gebräuche u. a. m. Gekrönt war der 
Vortrag von den Mitteilungen über die erfolgreiche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit: die geophyſikaliſchen Forſchungen, die 
Vermeſſungen und topographiſchen Arbeiten. Was gab es 
da für Strapazen, Durſt und Hitze, Hunger und Kälte, 
Krankheiten, Knochenbrüche, Bedrohungen ſeitens der aber⸗ 
gläubiſchen Bevölkerung und Räuberbanden zu überwinden. 
Gelungen iſt es dem kühnen, unerſchrockenen, willensſtarken 
re die Expedition durch richtige Behandlung der Ein: 
eimiſchen, welche ihm ſchließlich eine Forderung der Be⸗ 
ſtrebungen durch den Daila Lama ſicherte. Filchner folgert 
daraus, daß ein geſteigertes Erkennen in dieſer Hinſicht zu 
einem Verſtehen der Völker führen könnte, dem internatio⸗ 
nale Bedeutung beizumeſſen wäre. Dem Vortragenden 
wurde mit ſtürmiſchem Beifall gedankt. Ha. 


Für die Naturfreunde! Mitglieder, die die Beiträge 
für das Jahr 1930 noch nicht bezahlt haben, werden auf⸗ 
merkſam gemacht, dieſelben bis Donnerstag, den 15. d. Mts. 
zu begleichen, da der Kaſſierer ſeinen Rechnungsabſchluß der 
Revijion vorlegen muß. Es wird weiterhin mitgeteilt, daß 
die Mitglieder, welche den Beitrag für das Jahr 1930 nicht 
bezahlen, geſtrichen werden. Nachdem einige Mitglieder 
bereits die Hälfte für das Jahr 1930, ſowie auch die Jahres⸗ 
marke erhalten, aber noch nicht den ganzen Beitrag bezahlt 
haben, werden dieſelben aufgefordert, den Reſt zu begleichen, 
da in dieſem Falle die Ortsgruppe, ſowie der Kaſſierer in 
Mitleidenſchaft gezogen wird. — Ein jeder, der das Wan⸗ 
dern pflegt, die Natur liebt, wird doch beſtimmt dieſes kleine 
Opfer 8 können, ſeiner Vereinspflicht nachkommend, 
den Jahresbeitrag von nur 6 Zloty bezahlen können, zumal 
den Mitgliedern 6 herrliche Hefte „Der taturfreund“ jedes 
Jahr überreicht werden, in denen ſie vieles Intereſſantes 
finden, das Herz und Geiſt befriedigt. Alſo liebe Natur⸗ 
freundemitglieder: Seit nicht ſäumig, auch wenn die wirt⸗ 
ſchaftliche Kriſe noch ſo eine große iſt; aber einen ſolch ge⸗ 
ringen Beitrag können ie noch immer aufbringen, um als 
Mitglied den Touriſten⸗ erein „Die Naturfreunde“ zu för⸗ 
dern und zu unterſtützen. 


Beim Skilaufen verunglückt. Auf der Klementinenhütte 
ſtürzte am Sonntag der 21 Jahre alte Gewerbeſchüler Iſak 
Spira beim Skilaufen und fiel jo unglücklich, daß er hierbei 
einen Beinbruch erlitt. 

Ernsdorf. (Lon der Bruderpartei.) Sonn⸗ 
tag, den 11. d. Mts., veranſtalteten die polniſchen Genoſſen 
eine Feier anläßlich des 10 jährigen Veſtandes ihrer poli⸗ 
tiſchen Lokalorganiſation. Eine Abordnung von Arbeitern 
hatte den in Ernsdorf zur Erholung weilenden Gen. Da⸗ 

„Nein. Das war eins der erſten Dinge, die ich nachprüfte. 
Das Tor nach außen war nicht zugeſchloſſen und ſtand nur an⸗ 
gelehnt. Es iſt ja eigentlich kein feſtes Tor, ſondern nur ein 
Eiſengitter, wie Sie wohl bemerkt haben.“ 

„Fahren Sie nur fort“, ſagte Mr. Fare und nickte. 

„Der Profeſſor beruhigte ſich allmählich wieder. Ein paar 
Tage lang war er ſehr ſtill und nachdenklich. Ich gaube, ſein 
Verhalten tat ihm leid. Am Montag — was haben wir heute? 
Donnerstag — ja, es war Montag, ſagte er zu mir „John, wir 
wollen noch einmal übet Stephen ſprechen. Glaubſt du, daß ich 
ihm unrecht getan habe?“ „Du warſt doch ſehr hart gegen ihn 
Onkel,“ erwiderte ich. „Ja, vielleicht war ich zu ſchroff. Miß 
Faber muß doch ein ſehr anziehendes Mädchen ſein, wenn Stephen 
ihretwegen auf ſein Erbe verzichten will.“ Auf dieſe Gelegenheit 
hatte ich gewartet und ich verſuchte nun mit allen Mitteln, mei⸗ 
nen Onkel wieder für Stephen günſtig zu ſtimmen. Schließlich 
gab der alte Mann nach und ſandte Stephen ein Telegramm in 
dem er ihn bat, geſtern abend noch einmal hierherzukommen. Der 
Profeſſor muß ſchwer mit ſich gekämpft haben, um ſeinen Wider⸗ 
ſtand gegen Miß Faber aufzugeben, denn wenn es ſich um 
erbliche Belaſtung handelte, war er ſonſt ganz fanatiſch und un⸗ 
beugſam —“ 

„Was meinen Sie mit erblicher Belaſtung?“ unterbrach ihn 
Manfred ſchnell. „Was ſtimmte denn bei Miß Faber nicht?“ 

„Ich weiß es nicht.“ Mr. Munſey zuckte die Achſeln. „Aber 
der Profeſſor hatte gehört, daß ihr Vater in einem Trinkerheim 
geſtorben ſein ſollte. Meiner Meinung nach war das Gerücht 
vollſtändig haltlos.“ 

„Was geſchah denn nun geſtern abend?“ fragte Mr. Fare. 

„Soviel ich weiß, kam Stephen zu der Unterredung. Ich hielt 
mich wohlweislich fern und ſchrieb in meinem eigenen Zimmer 
einige Briefe, die ſchon lange fällig waren. Ungefähr um halb 
zwölf kam ich herunter, aber der Profeſſor war noch nicht in die 
Wohnung zurückgekommen. Von hier aus können Sie die Fenſter 
des Laboratoriums ſehen, und als ich bemerkte, daß drüben noch 
Licht brannte, dachte ich, die Unterredung hätte ſich in die Länge 
gezogen. Ich hoffte, daß ſich die Beiden verſöhnen würden, wollte 
nicht weiter ſtören und ging zu Bett. Es war früher, als ich 
mich gewöhnlich lege, aber es war nichts Beſonderes daran, daß 
ich dem Profeſſor nicht Gutenacht ſagte. 

Am nächſten Morgen wurde ich um acht Uhr von dem Haus⸗ 
meiſter geweckt. Er ſagte mir, daß der Profeſſor nicht in ſeinem 
Zimmer ſei. Auch das war nicht merkwürdig. Manchmal, wenn 


ſzynski eingeladen, an der Feier teilzunehmen. Genoſſe 
Daszynski mußte bereits Freitag nach Varſchau zurück⸗ 
kehren und konnte darum der Einladung keine Folge leiſten. 
Die Feier hatte einen maſſenhaften Beſuch. Sejmabg. 
Reger hielt eine längere Rede über die nächſten politiſchen 
Aufgaben der Arbeiterklaſſe in Polen. 

Goleszowie. (Von einer Lokomotive erfaßt und 
ſchwer verletzt.) Auf der Eiſenbahnſtrecke in der Ortſchaft, 
verſuchte der Lehrer Viktor Mohyla in einen bereits in voller 
Fahrt befindlichen Zug zu ſpringen. Dabei kam der Lehrer zu Fall 
und erlitt erhebliche Verletzungen. Dem M. wurde das linke 
Bein gebrochen. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das „Schleſi⸗ 
ſche Spital“ nach Teſchen. Die Schuld trägt der Verunglückte 
ſelbſt. x. 


Hausherrenecke 


Hausbeſitzer Mierowski in Biala wird immer frecher. 
Wir haben in unſerer Samstagnummer 2 Briefe dieſes 
Mieterausbeuters veröffentlicht, aus denen hervorgeht, daß 
für dieſen Herrn kein Mieterſchutzgeſetz beſteht, und er der 
Meinung iſt, daß er nach Herzensluſt ſeine Mieter ausbeu⸗ 
ten kann Wir gelangten wieder in den Beſitz eines Brie⸗ 
fes dieſes Ausbeuters, deſſen Frechheit ſchon alle Grenzen 
überſteigt. In dieſem Briefe traut ſich dieſer Herr in das 
Privatleben ſeiner Mieter einzugreifen, ihnen Ratſchläge zu 
erteilen, was ſie tun ſollen um genügend zu verdienen, 
damit ſie einen erhöhten Zins bezahlen können. Dieſer Herr, 
der während des Krieges wahrſcheinlich auf die allgemein 
bewußte Art zu ſolchem Vermögen gekommen iſt, daß er ſich 
einen Palaſt kaufen konnte und jetzt feine Mieter ausbeutet, 
traut is. an Wien ſchreiben; „Die Zeit iſt fatal. Der 
liebe Eroberungskrieg ihrer lieben Landsleute hat die 
halbe Welt ruiniert und die andere Hälfte zu Bettlern 
geſtempelt. Nun müſſen wir alle jetzt die Folgen tragen 
zahlen, zahlen und außerdem faſten —“. Wir werden uns 
mit dieſem Herrn in keine Polemik einlaſſen, wer dieſen 
„Eroberungskrieg“ verſchuldet hat, das eine können wir 
dennoch behaupten, daß in dieſem Herr Mierowski ſeinen 
„Palaſt“ erobert hat und gewiß nicht zu jener Hälfte der 
Menſchen, die zu Bettlern geſtempelt wurden, gehört, auch 
zu jenen nicht, die jetzt faſten. Wir raten daher dieſem 
Herrn, die Mieter mit ſolchen Drohbriefen nicht zu beläſti⸗ 
gen und ſich lieber an das Mieterſchutzgeſetz zu halten. Vor 
ſeiner Kündigung wird niemand erſchrecken, man wird noch 
Mittel finden um ihn in die richtigen Schranken zu weiſen. 
Mögen ihm auch jeine Eltern ein beſſeres Erbe zurütges 
laſſen haben, als ſeinen gequälten Mietern ſein Erbe an 
moraliſchen Gütern iſt gewiß ſchon dem Bankerott verfallen. 


er ſpät im Laboratorium gearbeitet hatte, ſetzte er ſih nur in 
ſeinen Armſeſſel und ſchlief dort, ohne ſich auszukleiden. Ich habe 
ihm darüber Vorhaltungen gemacht, ſo oft ich nur konnte, aber 
er ließ ſich in dieſer Beziehung nichts ſagen. 

Ich zog meinen Schlafrock an und ging in das Laboratorium 
hinunter, das man auf dem Wege erreichen kann, den wir eben 
gegangen ſind. Als ich eintrat, ſah ich ihn auf dem Boden liegen 
und fand, daß er tot war.“ 

„Stand die Tür zu dem Laboratorium offen?“ fragte Gon⸗ 
ſalez. 

„Sie war angelehnt.“ 

„And die Cartentür war auch angelehnt?“ 

Munſen nickte. 

„Haben Sie nichts von einem Streit gehört?“ 

„Nichts.“ 

Es wurde draußen geklopft. 
öffnete. 

„Es iſt Stephen“, ſagte er. e 

Gleich darauf trat der junge Mr. Tableman ein. Hinter 
ihm erſchienen zwei Detektive. Sein Geſicht war blaß und als 
er ſeinen Vetter mit einem ſchwachen Lächeln begrüßte, ſah Man⸗ 
fred die außerordentlich ſtarken Eckzähne. Die anderen Zähne 
waren von normaler Größe. 

Stephen Tableman war von rieſiger Körpergröße und als 
Manfred ſeine großen Hände bemerkte, biß er ſich nachdenklich 
auf die Lippen. 

„Sie haben die traurige Nachricht erhalten, Mr. Tableman?“ 

„Ja“, ſagte Stephen mit leiſe zitternder Stimme. „Kann 
ich meinen Vater ſehen?“ 

„Gleich“, entgegnete Mr. Fare ſcharf. „Sie müſſen mir erſt 
ein paar Fragen beantworten. Wann haben Sie Ihren Vater 
zuletzt geſehen?“ 

„Ich habe ihn noch geſtern abend lebend getroffen“, erwiderte 
Stephen ſchnell. „Er hatte mich in das Laboratorium beſtellt und 
wir hatten eine lange Ausſprache miteinander.“ 

„Wie lange waren Sie hier?“ 

„Ungefähr zwei Stunden, ſoweit ich mich beſinnen kann.“ 

„Verlief die Unterredung friedlich und freundlich?“ 

„O ja. mer Vater war ſehr lieb zu mir“, ſagte Stephen mit 
beſonderem Nachdruck „Seit über einem Jahr —“ er zögerte 
einen Augenblick — „haben wir uns ruhig über eine gewiſſe An⸗ 
gelegenheit unterhalten können.“ 

3 (Fortsetzung folgt.) 


— 


Munſey ging zur Tür und 
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igen Nachrichten find vier 


elsſturz heimgeſucht, der 
ehrere Gebäude wurden 
enſchenleben zu beklagen. 


ſchweren 


Das Teſtament eines atheiſtiſchen Pfarrers 


Vor kurzem hat die Nachricht von dem Doppelleben des ein⸗ 
undſiebzigjährigen Pfarrers Turmel in Rennes, der nun mit 
—— Kirchenbann belegt wurde, weil er jahrelang unter falſchen 
2 atheiſtiſche Schriften veröffentlichte, großes Aufſehen 


„Die Geſchichte der Aufklärung kennt nur einen Vorgänger 
dieſes atheiſtiſchen Pfarrers, gleichfalls einen franzöſiſchen Par⸗ 
det, der ſein ganzes Leben hindurch ſein Amt als Pfarrer ver⸗ 
ah, und deſſen atheiſtiſche Geſinnung erſt nach feinem Tode be⸗ 
kannt wurde, als das von ihm verfaßte „Teſtament“, in dem 
jede geile glühenden Haß gegen die Kirche und gegen den Got⸗ 
tesglauben, aber auch gegen Wel und Königtum und ſchließ⸗ 
lich gegen die Geſellſchaftso dnung des Privateigentums ſprüht, 
nachdem es jahrelang in Abſchriften unter den Bauern, für 
die es verfaßt war, von Hand zu Hand gegangen war, Vol⸗ 
taire in die Hand kam und von ihm in einem Auszug ver⸗ 
öffentlicht wurde. Aber Voltaire, der von einer verlogenen 
klerikalen Geſchichtsſchreibung fälſchlich als Atheiſt hingeſtellt 
wird, obwohl er nicht nur eine zu tieſſt religiöſe Natur war, 
ſondern auch den Gottesglauben verteidigte, hat von dem „Te⸗ 
ſtament“ nur die Teile veröffentlicht, die das Chriſtentum 
angreiſen, fie, allein erklärt er für leſenswert, während er die 
Stellen, die den Gottesglauben bekämpften, obenſo empört 
wegläßt wie die politiſchen Stellen, die ſich gegen Adel und 
Fönigtum. wenden, und die Angriffe auf die ſozialen Einrich⸗ 
ungen. die in der Verwerfung des Privateigentums und der 
Entwerfung des Planes einer kommuniſtiſchen Geſellſchaft gip⸗ 
feln. Haben die religizſen und politiſchen Betrachtungen dem 
Pfarrer Jean Meslier in der Geſchichte der Aufklärung einen 
hervorragenden Platz verſchafft, jo reihen gerade dieſe von Vol⸗ 
taire weggelaſſenen Teile ihn unter die Vorläufer des mo⸗ 
dernen Sozialismus neben Thmas Morus, Vairaſſe, Fourier, 


Sen und den andern ſozialiſtiſchen Wiopiften der vergangenen 


Ein Vater der armen Bauern. 

Jean Meslier wurde am 15. Juni 1664 in Mazeray in der 
Champagne als Sohn eines armen Handwerkers geboren, 1092 
wurde er Geiſtlicher in Etrepigny in den Ardennen und blieb 
es bis zu ſeinem Tode. Hier hat er getreulich ſeine kirchlichen 
Obliegenheiten erfüllt und niemand ahnte, daß die Lehren, die 
er in ſeinen Predigten vortragen mußte, nicht ſeinem Denken 
entſprachen. Tief in ſeinem Innern veratub er ſeine wirkliche 
Ueberzeugung. Und doch wußten feine Pfarrkinder, daß fie an 
ihm einen wirklichen Freund hatten. Wagte er es nicht, ſeine 
Aeberzeuzung über Gott und die Welt auszuſprechen, ſo wagte 
er es doch, ſich der armen Bauern gegen ihre adelige Obrigkeit 
anzunehmen, und als der Edelmann ſeines Dorfes einmal 
einige Bauern mißhandelte, ließ Meslier am Sonntag ſeinen 
Namen aus dem Kirchengebet weg, und als ihn der Erzbiſchof 
zwingen wollte, das nachzuholen, betete er am nächſten Sonntag, 
daß Gott den Herrn des Dorfes bekehren und ihn nicht mehr 
in die Sünde fallen laſſe. Aus den Konflikten mit dieſem 
Gutsherrn kam er bis an fein Lebensende — 1729 oder 1733 — 
nicht mehr heraus, ja es wird erzählt, daß er dadurch zum 
Selbſtmord getrieben wurde. 


Voltaire iſt entſetzt. 

Schon bald nach feinem Tode zirkulierten mehrere hun 
dert Abſchriften der Denkſchrift. der er ſolbſt den Titel „Mein 
Teſtament“ gegeben hatte. „Dieſes Teſtament — ſagt Hugo 
Lindemann in feinem Buche über den „Sozialismus in Frank- 
reich im ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert“ — iſt mit 
dem Herzblut des Verfaſſers geſchrieben. Durch drei Bände 
wülzt ſich die Flut des ein Leben lang aufgeſtauten Haſſes und 

der geſchärften Erbitterung in ungeheuren Perioden“ wild und 
trüb ſchäumend dahin.“ Welchen Eindruck das Ruh auf Vol⸗ 
taire machte, erſieht man aus feinem Brief an d'Alembert: „Ich 
habe geſchaudert vor Enttetzen. da ich es las. Das Zeugnis 
eines Pfarrers, der im Sterben Verzeihung von Gott dafür 
erbittet, daß er das Chriſtentum gelehrt hat, kann ein ſtarkes 
Gewicht in die Wagſchale der Freidenler werfen.“ 


Gegen Religion und Kirche. 

Religion und Kirche werden von Meslier angegriffen. weil 
fie die Hauntmittel ſeien. die Völler in Dummheit und Gehor⸗ 
ſam zu erhalten. Die Religion unte ſtützt die Regierung — 
ſogt er —, ſo ſchlecht dieſe auch ſei; zum Lohn dafür unter⸗ 
ſtützt die Regierung die Religion, To töricht und leer auch ihre 
Lehren fein mögen.“ Immer wieder ſucht er zu beweiſen. daß 
die biblitchen Bücher weder von Gott eingegeben, noch als 
menſchliche Büter glauswürdig oder bedeutend ſeien. daß die 
Lebre der chriſtſien Kirche ein Gewebe des kraſſeſten Aßper⸗ 

Set Rotus Chriſtus wird von ſedem An'pru⸗h 


flaubens ſei 

. höhere Würde ſei er nur ein äußerſt unbedeuteyder 

Menſch geweſen. Ja Meslier ſchreckt vor den herabwürdigend⸗ 
* 


därmen der Pfaffen aufgehängt und erdroſſelt würden“. 


ſten Bezeichnungen gegen ihn nicht zurück. Sehr heftig wendet 


er ſich gegen die chriſtliche Moral — namentlich auch gegen die 


Sätze, die verbieten, der Gewalt mit Gewalt zu begegnen, und 
die befehlen, die Feinde zu lieben. Die Moral des Chriſten⸗ 
tums ſei geradezu verhängnisvoll für das Schickſal der Völker 
geworden und habe die Tyrannei der Könige und Großen zum 
Schaden der Völker autorifiert, die unter dem Joche ihrer har⸗ 
ten und grauſamen Knechtſchaft elend und unglücklich ſind. 
Nicht minder ſcharf richtet ſich ſeine Kritik gegen den Got⸗ 
tesbegriff ſelbſt und gegen den Glauben an die Anſterblichkeit 
der Seele. „Die Prieſter gaukeln dem Volke zwar vor, daß ſie 
es zum Himmel führen wollen, und laſſen es in dieſem Leben 
die Qualen einer wirklichen Hölle erdulden. Denn es gibt 
fine Gott, der irdiſches Leio mit himmliſchem Glück bes 
A 


Gegen Adel und Königtum. 

An die Kritik der Religion ſchließt ſich eine Kritik der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Einrichtungen: Die einen ſcheinen nur geboren, 
um tyranniſch über die andern zu herrſchen und immer Vergnü⸗ 
gen und Genüſſe zu haben, die andern nur, um elende, un⸗ 
glückliche, gemeine Sklaven zu ſein und ihr Leben lang in 
Schmerz und Not zu ſeufzen. Bis herab zum kleinſten Edel⸗ 


mann ſchindet und plagt alles den Bauern.. Wenn wir den 
Urſprung des dels und der königlichen Größe betrachten, wer⸗ 


den wir finden, daß die erſten Ahnen dieſer Leute, die ſoviel 
Lärm und Weſens von ihrem Adel machen, blutdürftige und 
grauſame Leute, Unterdrücker, Tyrannen, Schufte, Diebe, Ver⸗ 
wandtenmörder waren. Ein ganzes Kapitel widmet Meslier 
der Darstellung der „tyranniſchen Regierung der Könige von 
Frankreich“... Richter und Magiſtrate laſſen die kleinen Diebe 
und Mörder hängen und rädern, aber ſie wagen es nicht, irgend 
etwas den großen und mächtigen Dieben zu ſagen, dieſen gro⸗ 
zen und mächtigen Mördern und Branditiftern, die die ganze 
Erde verwüſten und Tauſende und Millionen Menſchen Hinz 
morden laſſen.. Päpſte und Biſchöfe feien die größten 
Schmeichler der Könige und Prinzen, die feigſten Verräter des 
Volkes und die größten Sünder gegen die Pflichten ihres Am⸗ 
tes. Sie lehrten, daß die Macht der Fürſten von Gott ſtammt. 
und daß, wer ſich dieſen widerſetzt, gegen Gott fündigt... Nach 
einer heftigen Kritik der Geiſtlichkeit zitiert er den Wunſch eines 
Mannes, „daß alle Großen und Edlen der Erde mit den Ge⸗ 
So 
kommt er denn dazu, den Menſchen ihre Feigheit vorzuwer⸗ 
fen, „daß fie die Tyrannen fo lange leben laſſen und das haſſens⸗ 
werte Joch ihrer tyranniſchen Regierung nicht abſchütteln“. Da 
preiſt er den Mönch Jacques Element (der Heinrich III. er 
mordete) und Rapaillac (den Mörder Heinrichs IV.), „die eirſt 
den Mut hatten, dieſe verabſcheuungswürdigen Ungeheuer und 
Feinde des Menſchengeſchlechtes zu erschlagen“, während es jeht 
nur noch feige und miſerable Sklaven gebe... Die Rettung 
des Volkes liege in ſeinen eigenen Händen. Wenn alle Völker 


ſich vereinigen und verſchwören, ſich gemeinſam vom gemeinfa⸗ 


— 


Die Reparatur des „D“ im Hafen von Liffebon 


Die Reparaturarbeiten 
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men Feind zu befreien, ſo würden die Tyrannen ſehr bald be⸗ 
ſtegt und vertilgt ſein. So ruft er: „Vereinigt euch doch, Völ⸗ 
fer, wenn ihr das Herz habt, euch von all eurem gemeinſamen 
Elend zu befreien!“ Wenn dann die hochmütigen Tyrannen 
— ber folge Adel, die prächtigen Prälaten, Biſchöfe, Abbes, 
Mönche und alle die andern reichen Herren und Damen, die 
nur von der Arbeit des armen Volles leben, verjagt, die Völ⸗ 
ker befreit find, jo gilt es, das neue Gemeinweſen zu ſchaſſen, 
das auf der Grundlage aufgebaut iſt, daß alle Men'chen von 
Natur, nicht nur rechtlich, ſondern auch ſozial gleich ſind. 


Kritik des Privateigentums. 

In einer Kritik der Einrichtung des Privateigentums ſtellt 
Meslier ſeſt, daß aus dem Kampf um das Eigentum die Stärl⸗ 
ſten und Schlaueſten, die oft zugleich die Schlechteſten und Uns 
würdigſten ſind, als Sieger hervorgehen. So ſcheidet dieſe Ein⸗ 
richtung die Menſchen in die Klaſſen der Reichen und Armen: 
die einen wohlgekleidet, die andern in Lumpen, die einen in 
allen Genüſſen der Erde ſchwelgend, die andern vor Hunger 
ſterbend; die einen im Paradies, die andern in der Hölle, 

So kommt er zu dem Ergebnis. daß jeder Bürger ein Recht 
darauf hat zu leben und ſeinen Anteil an den Gütern dieſer 
Welt zu genießen unter der Bedingung nützlicher Arbeit für 
das Gemeinweſen. Alle Güter und Reichtümer der Erde ſind 
Gemeineigentum, die Bewohner einer Stadt oder eines Dor⸗ 
fes ſchließen ſich zu einer großen Familie zuſammen, leiſten 
alle, jeder in feiner Profeſſion, nützliche Arbeit; dann haben 
alle genug, um zufrieden und glücklich zu leben. Betrug und 
Täuſchung verſchwinden, kein Mord und kein Diebſtahl wird 


den Frieden der Gemeinde ſtören Ä 


i Verteidigung des Pfarrers. a 
Alle dieſe Anſchauungen — den Haß gegen die Religion, 
die er predigte, gegen die herrſchenden Gewalten und gegen 
die ſozialen Einrichtungen — hat er in ſich vergraben und hat 
in der Kirche das, was er haßte und was er verachtete prei⸗ 
fen müſſen. Was er lebend nur zu denken, nicht aber zu ſagen 
wagte, das ſollte wenigſtens nach feinem Tode alle Welt er⸗ 
fahren. Wie ſchwer der Mann unter der ihm aufgezwungenen 
Heuchelei gelitten haben mag, zeigt die Bemerkung in ſeinem 
„Teſtament“, mit der er ſich vor feinen Pfarrkindern rechtfer⸗ 
tigen will: daß ihn in ſeiner Jugend ſeine Eltern für den 
geiſtlichen Stand beſtimmt hätten, um ihm ſo ein angenehmes, 
friedliches und ehrenvolles Leben zu ſichern. daß er aber nie⸗ 
mals danach geſtrebt habe, durch frommen Wucher mit gottes⸗ 
dienstlichen Verrichtungen ſich zu bereichern, ſondern, daß er 
ſtets bemüht geweſen ſei, was er durch feine Predigten Une 
heilvolles zu tun gezwungen war, durch gute Werke wieder 
gut zu machen; das zeigt aber ganz beſonders die Auſſchrift, 
die er auf das für ſeine Gemeinde beſtimmte Exemplar ſeines 
Teſtaments ſetzte: „Ich hab die Irrtümer, Mißbräuche, Nichtig⸗ 
keiten, Torheiten und Bosheiten der Menſchen geſehen und ken⸗ 
nengelernt; ich habe ſie gehaßt und verabſcheut: ich habe wäh⸗ 
rend meines Lebens es nicht auszusprechen gewagt, aber ich 
werde es wenigſtens ſterbend und nach meinem Tode jagen, 
und damit man es weiß. ſchreibe ich das vorliegende Buch, da⸗ 
= es als Zeugnis der Wahrheit für alle, die es leſen werden, 
iene 
ſolcher Kraft wie gerade der bekehrte Götzenprieſter“, hat Re⸗ 
nan einmal geſagt. Vielleicht iſt dieſes Wort die pfochologiſche 


Erklärung für die ſcharfe Kritik, die der zur Heuchelei gezwun⸗ 


gene Pfarrer an allem Übt, was ihm chemals heilig war. 
Guftan Pollatſchek. 


34 Millionen Telephone in der Weit 
Die engliſche Telephonzeitung bringt eine Weltſtatiſtik der 


Telephone, deren Zahlen allerdings auf einer Aufnahme vom 


31. Dezember 1929 beruhen. Danach beträgt die Geſamtzahl der 
Fernſprecher auf unſerer Erde 34 400 000, faſt 1% Millionen mehr 
als 1928. In dieſer Zeit wuchs die Telephonziffer in Europa 
um 8,4, die in Nordamerika um 3,9 Prozent. Man ſchätzt, daß 


die Gefamtzahl der Telephone in Europa Ende 1930 mindeſten?s 


10% Millionen betragen wird, das wäre etwa 100 Prozent 0 
als die Geſamtziffer von 1920, dem erſten Jahre nach dem Kriege. 
in dem eine Statistik aufgeſtellt wurde. Während der 10 Jahre 
von 1920 bis 1990 iſt die Telephonzahl in Nordamerika von 
14 355 000 auf 22 500 000 geſtiegen, alſo um etwas mehr als 50 
Prozent. In Mien wuchs die Zahl im Jahre 1929 auf 1 265 000, 
in Afrika auf 224000. Die Vereinigten Staaten haben die mei⸗ 


ſten Telephone, nämlich 16,9 auf 100 Einwohner; dann folgen 


Kanada mit 14,4, Neuſeeland mit 10,8, Dänemark mit 9,4, Schwe⸗ 
den mit 8.3, Auſtralien mit 8,2, Norwegen mit 6.6, die Schwei 


mit 6,5, Deutſchland mit 5, Groß⸗Britannien mit 42, die Meer 


„Keiner führt die Axt gegen das Götzenbild mit 


1 
* 


derlande mit 3,7, Finnland mit 3,4, Oeſterreich und Belgien mit 


32, Frank eich mit 26 und Argentinien mit 2,4 auf 100 Eine 
wohner. Die telephonreickſte Stadt der Welt in Neuyork mit 
1811 410, während die verhältnismäßig meiſten Telephone auf 
der Erde San Franzisko beſtetzt, wo von 100 Vewehnern 34 Tele⸗ 
phon haben, 


N 


x 


X 7 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408,7 
Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 12,35: Konzert für die 


Jugend. 15.34: Vorträge. 17.45: Militärkonzert. 18.45: Vor⸗ 
träge 20,15: Aus Wilna. 22,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


m Warſchau — Welle 1411,83 


Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 12,35: Schulfunk. 15,25: 
Vorträge. 16,15: Schallplatten. 17: Kinderſtunde. 17,45: An⸗ 
terhaltungskonzert. 18.45: Vorträge. 20.15: aus Wilna. 22.15: 


Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Donnerstag, 15. Januar. 9,05: Schulfunk. 12.35: Was der 
Landwirt wiſſen muß! 15.35: Muſikfunk für Kinder. 16.00: 
Neue Cellomuſik. 16.30: Das Buch des Tages. 16.45: Schall⸗ 
plattenkonzert. 17.15: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: 
Schleſiſche Proſa und Lyrik. 17.40: Unſere Töchter und die Be⸗ 
rufsfrage. 18.05: Irene Trieſch ſpricht. 18.35: Stunde der Ar⸗ 
beit 19.00: Wettervorherſage; anſchließend: Die Schule als Vor⸗ 
bereitung zum Beruf 19.30: Blick in die Zeit. 20.00: Wettervor⸗ 
herſage, anſchließend: Abendmuſik d. Funkkapelle. 21.00: Oedipus. 
22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, . 22.30: 
Schleſ. Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 22.40: Unterhaltungs⸗ 
und Tanzmuſik. 0.30: Funiſtille. ; 


Mitteilungen | 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Beismarthütte. Der Bund für Arbeiterbildung veranſtaltet 
ann Sonntag, den 18. Januar 1931, abends 7 Uhr, im Saale des 
ren Brzezina ein Faſchings⸗Vergnügen. Sämtliche Kulturver⸗ 
eine der freien Bewegung und Gewerkſchaftlet, jowie Freunde und 
Bekannte ſind hierzu herzlichſt eingeladen. Freundſchaft. 
Königshütte. Am Mittwoch, den 14. d. Mts., abends 714 
Uhr, Vortrag. Dr. Bloch ſpricht über „Die Grundbegriffe des 
Sozialismus“. Alle Gewerkſchafts⸗ und e ſind hierzu 
eingeladen. 


€ 


ver ammlungsfalender 


J An die Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 
Generalverſammlung. 
Die Bezirksleitung des D. M. V. hat in ihrer Sitzung am 
9. Januar d. J. den endgültigen Termin und die vorläufige Ta⸗ 
2 n feſtgeſetzt. 
Nach $ 33 findet die diesjährige Generalverſammlung für den 
Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien am 15. Februar, vorm. 9% Uhr, im 
Volkshaus Krol. Huta, ul. 3. Maja 6, ſtatt. 
f Tagesordnung: 
a) des Wraumächtisten. 


1. Berichte. 5) des Kaſſierers 
— el der Reviſoren 
2. Neuwahl der Besirkeleitung und Wahl bes Delegierten zu 
anderen Körperſchaften 
3. Anträge und Verſchiedenes. 
Nach dem Bezirksſtatut. Art. 6, find Anträge bis ſpäteſtens 
1 Woche vorher (7. 2.) bei der Bezirksleitung Königshütte ein⸗ 
ee Spätere Anträge können nicht berückſichtigt werden 
Nach dem Art. 6 des Bezirksſtatuts werden in allen örtlichen 
AN Leitungen die Generalverſammlungen jo einberufen und dabei 
die Wahl der Delegierten vorgenommen, daß ſpäteſtns am 9. 2. 
die Anzahl der Delegierten mit genauer Adreſſe der Bezirksleitung 
Königshütte zugeſtellt iſt. Die Wahl findet nach Art. 6. Abſ. 2, 
wie folgt ſtatt: Ortsverwaltungen erhalten auf je 50 Mitglieder 
25 Verantwortliche“ Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
„Rohner. wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
nalctad drukarski Sp. z ogr. odp. Katowice, ulica 
Kosciuszki 29. 


wi 


SAHNENBONBONS 
von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Sämtliches 
Mal- u. Zeichenmaterial 


für 
Ingenieure, Architekten, Techniker, 
Gewerbeschüler 


iR 


7 lielert 
in nur erstklassigen Qualitäten 
zu billigsten Preisen 
‘ATTOWITZER BUCHDRUCKERI UND 
VERLAGS-SP. AKC., UL. 3. MAJA 12 


ANI p 


General-Vertreter Ignacy Spira 


je 1 Delegierten, ſind 20 weitere Mitiglieder vorhanden, dann hat 
der betreffende Ort das Recht auf Entſendung eines weiteren De⸗ 
legierten. Die Mitglieder der engeren, erweiterten Bezirksleitung. 
wie der Bevollmächtigte und Kaſſierer der örtlichen Leitung 
haben das Recht auf Teilnahme, ohne beſonders gewählt zu 
werden. 

Den Delegierten iſt von der örtlichen Leitung ein Mandat. 
unterſchrieben durch den Bevollmächtigten und Kaſſierer auszu⸗ 
händigen. 

Zutritt zur Generalverſammlung kann nur erfolgen nach Vor⸗ 
ang des Mandats ſowie des Ausweiſes nebſt dem Mitglieds- 
uch. 

Für die Bezirksleitung des D. M. V. 
K. Buchwald. 
3 


Bezirksvorſtand der D. S. J. P. 

Am Freitag, den 16. Januar, abends 7% Uhr, Bezirksvor⸗ 
ſtandsſitzung im Zentralhotel Kattowig. Wegen der beſonderen 
Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller Vorſtands⸗ 
mitglieder unbedingt notwendig. Die Quartalsberichte ſind mit⸗ 
zubringen. 


Gemiſchter Chor Freie Sänger Kattowitz. 
Unſere Generalverſammlung findet Sonntag, den 18. Januar, 
abends 7 Uhr, im Saale des Zentral⸗Hotels ſtatt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 14. Januar: Vortrag B. f. A. 
Donnerstag, den 15. Januar: Ernſter Abend. 
Freitag, den 16. Januar: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 17. Januar: Falken⸗Abend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Myslowitz. 
Mittwoch, den 14. Januar, um 5 Uhr: Ernſter Abend. 
Donnerstag, den 15. Januar, um 2% Uhr: Fußballſpiel. 
Freitag, den 16. Januar, um 5 Uhr: Heimabend. 
Sonnabend, den 17. Januar, um 5. Uhr: Unterhaltungsabend. 


Generalverſammlung des Schachbundes. 

Am Sonntag, den 18., vormittags um 10 Uhr, findet die 
erſte Generalverſammlung des Bundes im Kattowiger Zentral⸗ 
hotel ſtatt, zu welcher ein jeder Ortsverein außer zwei Delegierten 
für den Verein auch auf je fünf angemeldete Mitglieder einen 
Vertreter zu entſenden hat. Die Tagesordnung umfaßt nach⸗ 
ſtehende Punkte: 

Eröffnung, 

Protokollverleſung, 

Vorſtandsbericht, 

Repiſionsbericht, 

Entlaſtung des Vorſtandes, 

Neuwahl des Vorſtandes, 

Referat, 

Anträge. 

Um pünktliches Erscheinen aller Delegierten wird erſucht. 
Kattowitz. (Touriſten⸗Vetein „Die Natur⸗ 
freunde“) Der für Freitag, den 16. Januar 1931 geplante 
Lichtbildervortrag mußte aus unvorhergeſehenen Schwierigkeiten 
des Referenten auf Freitag, den 23. Januar 1931, verlegt werden. 
Wir bitten die Mitglieder, dieſes zur Kenntnis zu nehmen. 

Bismarkhütte, (V olfshor „Freiheit“) Die nächſte 
Probe findet am Freitag, den 16. Januar, abends 148 Uhr, im 
Vereinslokal ſtatt. 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 18. Januar, vormittags 
10 Uhr, findet bei Brzezina unſere Generalverſammlung der D. S 
A. P. ſtatt. An dieſer Verſammlung ſteht die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes auf der Tagesordnung, daher iſt es Pflicht aller Genoſſen 
und Genoſſinnen, recht zahlreich zu erſcheinen. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Kowoll. 

Friedenshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Freitag, den 16. Januar 1931, um 5 Uhr nachm., 
findet die Generalverſammlung der Tour.⸗ und Naturfreunde 
Friedenshütte im Vereinszimmer des Herrn Machuletz ſtatt. Um 
zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 

Königshütte. (Lolzarbeiter.) Sonntags, den 18. d. 
Mts., vormittags 9% Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus die dies- 
jährige Generalverſammlung ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 
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Der Ankoftenteufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglücgſelige Weſen, 
Herr Geſchäſtsinhaber! Verzichten Ste auf 
Werdemethoden, die wohl ihre Unkoſten, 
nicht aber Ihre Umſäge erhöhen! Stellen Sie 
die Anzeige in den Dienft Ihres Unterueh ; 
mens! Anzeigenraum ſtelgert ihre Umſätze, 
ſenet hre Unkosten! Die beiten Kauftente 
der Welt bezeichnen die Zeitungewerbung als 
die ſicherſte Werbemethode. — Erlolge haben 
Re 


FÜR ANZEIGE, WERBUNG 
24 UND WARENANBIETUNG 


! Schwientochlowitz. („Die Naturfreunde) Mittwoch, 
den 14. d. Mts., abends 714 Uhr findet die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. — Donnerstag, den 15. d. Mts., abends 7% Uhr. 
findet die fällige Monatsverſammlung der Jugendgruppe ſtatt. 
In Anbetracht der Wichtigkeit der beiden Verſammlungen wird 
um vollſtändiges und pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Königshütte. (Freie Turner.) Zu der am Donnerstag, 
den 15. d. Mts., ſtattfindenden Vorſtandsſitzung im Volkshaus 
Königshütte (Restaurant), abends 7 Uhr, werden alle Vorſtands⸗ 
mitglieder gebeten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Königshütte. (Freie Turner.) Am Sonntag. den 18. 
d. Mts., findet die fällige Generalverſammlung der Freien Turner 
im Volkshaus (Wereinszimmer), nachmittags 4 Uhr ſtatt. Der 
Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend, iſt pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. Am Sonnabend, den 17. Januar 1931, abends 
7 Uhr, veranſtaltet die Ortsgruppe Krol. Huta, des Maſchiniſten⸗ 
und Heizerverbandes im Saale des Volkshauſes ein Faſchings⸗ 
vergnügen. Die Mitglieder der Ortsgruppe Krol. Huta, ſowie 
der anderen Ortsgruppen und der freien Gewerkſchaften, werden 
mit Ihren Angehörigen dazu herzlichſt eingeladen. 

Königshütte. (Achtung, Arbeiterwohljahrt!) 
Dienstag, den 20. Januar, nachmittags 4% Uhr, findet im Saale 
des Volkshauſes, unſere Generalverſammlung ſtatt. Pünktliches 
Erſcheinen erwünſcht. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Sonntag, den 18. Januar, 
abends 6 Uhr, findet die diesjährige Generalverſammlung ſtatt. 
Da ſehr wichtige Punkte an der Tagesordnung ſind, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes pünktlich zu erſcheinen. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. Die für Sonntag den 18. Januar, bei 
der letzten Verſammlung des Bergbauinduſtrieverbandes angeſagte 
Generalverſammlung, iſt für den 2. Februar verlegt worden, was 
noch zur Kenntnis gelangen wird. 

Mikolow. Sonntag, den 18. Januar, nachmittags 3 Uhr. Ge⸗ 
neralverſammlung der D. S. A. P. bei Janotta. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Kowoll. 


Ober⸗Lizisk. (D. S. A. P.) Sonntag, den 18. d. Mts., 
nachmittags um 5 Uhr, findet im Lokal Mucha die diesjährige 
Generalverſammlung ſtatt. 
Referent: Genoſſe Kowoll. 


Orzeszeze. Am Sonntag, den 18 Januar, nachmittags 3,30 
Uhr, findet bei Grzegorczyk unſere diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſtatt. Die Neuwahl des Vorſtandes, ſteht 
als einer der wichtigſten Punkte auf der Tagesordnung. Daher 
iſt es Pflicht aller Genoſſen und Genoſſinnen, zu dieſer Verſamm⸗ 
lung zu erſcheinen. Referent: Genoſſe Matzke. Die Genoſſen 
und Genoſſinnen der umliegenden Ortsvereine der D. S. A. P., 
wie: Ornontowitz, Zawada, Zawisc u. a. find dazu ganz beſonders 
eingeladen. Nach der Generalverſammlung beabſichtigt der Orts⸗ 
verein, mit ſeinem neuen Mandolinenklub eine muſikaliſche Fa⸗ 
milienfeier für die Genoſſen und Genoſſinnen im Saale daſelbſt 
zu veranſtalten. 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 
Sti:Seftion der „Naturfreunde“, 
In der nächſten Zeit finden folgende Touren fiatt: 
18. Januar: Kamiherplatte--Blalnia-—Ernsdorf. Treffs 
punkt: 28 Uhr Theaterplatz. Führer: Schubert. 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Mittwoch, d. 14. Jan., 38 Uhr abends, Theatergemeinſchaft. 
Donnerstag d. 15. Jan., 7 Uhr abends, Vorſtandsſizung. 
Freitag, d. 16. Jan., 738 Uhr abends, Muſikprobe. 

Sonntag, d. 18. Jan., um 4 Uhr nachm., geſellige Zuſanmen 
kunft. 
Mitgliederaufnahmen finden bei allen obengenannten Ver⸗ 
ang. im Vereinszimmer (Bibliothek) ſtatt. 
Die Vereinsleitung. 


Bieliz. (Sozialdem. Wahlverein „Vorwärts“.) 
Mittwoch, den 14. Jänner d. Is., findet um %7 Uhr abends, 
im Lokale der Arbeiterkinderfreunde eine Vorſtandsſißung ſtatt. 
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 


Rezepte 


gelingen immer! 


Große Mehlklöße. 


Zutaten 250 g Mehl, „ Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker's Milch- Eiweißpulver. Salz 
und Milch. : 

Zubereitung: Das mit dem „Backin‘ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in k es Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topte kochen. 


Man versuche: 


Rezept Nr. % 


ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE KOSCIUSZKI29 


Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht! 
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